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Eine Bewertung/ Rezension/ Feedback ist für uns Autoren sehr wichtig, daher würde ich mich freuen, wenn ihr nach dem Lesen, den Moment nehmt und eine Rezension schreibt.

Vielen Dank, Samiah Stone.
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Bevor du liest …!

Regelungen der Wölfe

Die Jahrhundertwölfe können mit Familienmitgliedern keinen Nachwuchs bekommen, also weder Schwester und Bruder, noch Vater und Tochter!

Sie kommunizieren mittels Gedanken in ihrer Wolfsgestalt.

Während der Hitze leidet die Wölfin höllische Qualen, die mit dem Grimmlingtee jedoch gelindert werden können. Sobald die erste Paarung vollbracht wurde, ist die Hitze nicht mehr schwer erträglich. Für die Wandlung von Mensch zum Wolf und umgekehrt, brauchen die Jahrhundertwölfe einige Minuten, dafür haben sie einen festen Platz.

Bei den Navajowölfen wird der Samen eines Familienmitgliedes abgestoßen, um schlechten Nachwuchs auszuschließen. Sie kommunizieren ebenfalls mittels Gedanken in ihrer Wolfsgestalt.

Ein Navajowolf wird auf den richtigen Gefährten geprägt, sobald er vor ihm steht. Vor ihrem geistigen Auge wird ihnen dann die Zukunft angezeigt und ein Gefühl vom 'Angekommen sein', bricht über sie herein. Ihre Wandlung dauert nur wenige Sekunden an und geschieht sofort.

Um die Schmerzen der Hitze zu lindern, trinken die Frauen einen Tee, der aus Bärenhut gebraut wird. Auch die erste Paarung verschafft ihnen Linderung.

Den beiden Rudeln ist es nicht möglich, via Gedanken zu kommunizieren, nur durch eigene Besonderheiten, kann kommuniziert werden! Allerdings können beide Rudel, die Gefühle der anderen wahrnehmen, nicht nur in ihrem eigenen Kreis, sondern von allen Lebewesen dieser Erde.

Und jetzt wünsche ich viel Spaß!


Wolves Last Chance 1
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Prolog
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Seit Jahrhunderten leben Mensch und Tier zusammen auf dieser Erde, erschaffen von Gott, sollte es einem Paradies gleichen. Doch es gab nicht nur Kriege, die der Natur schadeten, sondern die gleich ganze Rassen auslöschten und vernichteten. Nur die starken überleben, so heißt es und dennoch sind die Jahrhundertwölfe trotz ihrer Robustheit in Gefahr. Sie weilen unter uns, die Gestaltwandler und besitzen Kräfte von Mutter Natur, die um ein Vielfaches die der Menschen übertreffen. Vom Aussterben bedroht, gibt es nur noch ein Rudel, das überlebt hat, es war mal groß, doch die Menschen machten sich in den Wäldern breit. Verjagten Wölfe und alles, was ihnen gefährlich werden konnte. So gibt es kaum noch Hoffnung, diese wertvolle Spezies zu erhalten … dies ist ihre Geschichte!


Kapitel 1
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Wir sind die Letzten unserer Art, die letzten Jahrhundertwölfe, die noch leben. Unsere Rasse ist vom Aussterben bedroht und es scheint keine Rettung in Sicht. Mein Rudel war einst das größte in Willow Tree, bevor die Menschen immer mehr Platz einnahmen und Wilderer Jagd auf uns machten. Seitdem haben wir Schwierigkeiten, denn alles, was noch übriggeblieben ist, sind meine drei Brüder und ich. Mehr blieb uns nicht vom einst starken und großen Rudel, der Jahrhundertwölfe. Eins mit der Natur leben wir Kilometer weit vom nächsten Ort entfernt und bevorzugen die dichten Wälder von Willow Tree als unsere Heimat. Versteckt zwischen den saftig grünen Bäumen und Büschen, streifen wir durch unser Revier, suchen Nahrung und wollen nur eins, in Ruhe leben. Als Wandler hat man den Vorteil, gleich zwei Gestalten anzunehmen, die menschliche und die Wolfsgestalt, in der wir durch den Wald ziehen. Bald kommt der Sommer und die nächste Hitze steht bevor, doch leider wird es auch dieses Mal keine Wolfsbabys geben. Meine Brüder und ich sind nicht fähig, Nachwuchs miteinander zu zeugen, weshalb unsere Situation aussichtslos ist. Wir sind die Letzten unserer Art, wir sterben aus und müssen anscheinend dieses düstere Schicksal akzeptieren. Denn außer uns gibt es niemanden mehr, der wie wir ist … Mein Name ist Yuna, ich bin der letzte weibliche Jahrhundertwolf.

»Schon wieder Salat?«

Lian rollt genervt mit den Augen, als er auf das angerichtete Essen blickt.

»Dann geh in den Wald und jag dir was«, kontere ich und rufe auch meine anderen Brüder an den Tisch.

»Zu riskant, seitdem es immer wärmer wird, verirren sich mehr und mehr Wanderer in diese Gegend.«

Frustriert knurrt er auf, bedient sich dann aber an meinem Essen.

»Aber die Schilder weisen doch auf Wölfe hin, eigentlich müsste sie das doch abschrecken.«

Shay und Firion betreten die Küche und lachen mal wieder über irgendwas, die beiden trennt nur ein Jahr voneinander, weshalb sie ständig die Köpfe zusammenstecken. Lian ist der älteste und somit unser Anführer, der Alpha unseres Rudels und unser Beschützer.

»Was heckt ihr schon wieder aus?«, fragt er brummend die anderen beiden und bringt sie zum Verstummen.

»Nichts«, kommt es wie aus einem Munde und ich schüttle mit dem Kopf.

»Ihr beiden könnt gleich mit mir kommen, wir müssen überprüfen, ob die Schilder noch gut sichtbar sind.«

»Das könnte ich auch übernehmen, immerhin sollte ich mich wieder mehr daran gewöhnen, draußen zu sein.«

Beschämt senke ich den Blick, weil alle wissen, worauf ich hinauswill.

»Yuna … du musst nicht …«, versucht Lian es. Eilig winke ich ab, denn die nächste Zeit wird mal wieder verdammt schwer. Uns allen ist diese Tatsache bewusst, besonders mir.

»Nein, ich möchte es so«, beharre ich auf meinem Standpunkt. Wir werden uns aus dem Weg gehen müssen, wenn meine Hitze einsetzt. Zwar können wir keinen Nachwuchs miteinander zeugen, was aber nicht bedeutet, dass sie mich nicht wollen werden. Mein Geruch wird dreifach so stark sein wie jetzt, hinzu kommt noch das Signal meines Körpers, sich fortpflanzen zu können. Es ist eine instinktive Sache bei uns, keine rein Sexuelle. Meine Brüder haben zwar noch nie versucht, mich anzufassen, dennoch möchte ich es ihnen nicht allzu schwer machen. Also quartiere ich mich selbst aus und gehe auf Nummer sicher.

»Sei vorsichtig oder nimm jemanden als Begleitung mit«, rät Lian mir. Ich nicke, bin mit meinen Gedanken aber schon wieder woanders. Bald setzt meine Hitze ein, sie wird mich innerlich verbrennen, mich verglühen und mich einiges an Energie kosten. Seufzend beginne ich zu essen und sorge mich nicht zum ersten Mal ernsthaft um die Zukunft der Jahrhundertwölfe. Denn ohne Nachwuchs werden wir aussterben.

Geduckt läuft Shay vor meiner Nase herum, sein braunes Fell glänzt gepflegt im durchbrechenden Sonnenlicht auf. Durch seine Farbe ist er gut getarnt und muss gar nicht so schleichen, wie er es jetzt tut. Ich hingegen habe immer ein Problem, zumindest im Sommer, wenn alles grünt und der Wald voller Leben ist. Mein weißes Fell verschafft mir nur einen Vorteil, sobald Schnee liegt und ich mich in der hellen Landschaft gut verstecken kann.

»Wanderer«, hallt es in meinem Kopf, sofort tauche ich aus meinen Gedanken auf und blicke zu Shay. Lauernd legt er sich hin und ich tue es ihm aus Vorsicht gleich. Die Menschen scheuen die Wölfe und umgekehrt, weil sie glauben, wir würden, ohne zu zögern töten, dennoch will ich kein Risiko eingehen. Viele von uns sind durch Waffen gestorben und somit durch die Hand eines Zweibeiners. Durch unsere andere Genetik können wir uns zwar eben-falls in einen wandeln, doch ist mir meine Wolfsgestalt weitaus lieber.

»Yuna, verdammt, hörst du mir überhaupt zu«, höre ich Shay wieder in meinem Kopf. Wir kommunizieren in unserer Wolfsgestalt mittels Gedanken und haben ein feineres Gespür für Gefühle und Emotionen, ebenfalls etwas, das den Menschen deutlich fehlt.

»Was denn«, brumme ich schon fast und ignoriere die gelben Augen meines Bruders, die mich warnend mustern.

»Lass uns zur anderen Seite ausweichen«, höre ich ihn und springe genervt auf. Bis zu den Schildern ist es nicht mehr weit, dennoch will ich meine Aufgabe, schnell erledigen und dann meine Energie beim Rennen durch den Wald loswerden. Denn schon bald werde ich kaum noch Kraft haben, um dies zu tun, mein Körper wird sich vollends auf meine Hitze konzentrieren und ihn schwächen. So ist es seit meiner Jugend, es wäre nicht so schrecklich für mich, wenn ich jemanden an meiner Seite hätte, der sich um mich kümmern würde. Doch wer sollte bei mir für Abkühlung sorgen? Etwa Lian? Gott nein. Es gibt alte Sagen, in denen die Rede von anderen Rudeln ist. Es wird erzählt, dass sie sich mit ihresgleichen zu paaren versucht haben, aber es gab dadurch nur Tote und Missbildungen. Wir Jahrhundertwölfe sind dazu nicht fähig, so steht es in den Überlieferungen unserer Rasse. Bruder und Schwester sowie Vater und Tochter sind nicht tauglich, miteinander Nachwuchs zu zeugen. Also, selbst wenn ich mich überwinden würde, mit einem meiner Brüder … dann wäre ich wahrscheinlich gar nicht fähig, seinen Samen aufzunehmen.

»Konzentriere dich, Yuna, dein Fell ist sowieso schon auffällig genug«, motzt Shay schon wieder. Augenrollend trotte ich hinter ihm her und nehme plötzlich einen fremden Geruch wahr. Konzentriert nehme ich Witterung auf, folge der Spur und nehme nichts anderes um mich herum wahr. Dieser Geruch … er ist weder menschlich noch von einem anderen im Wald lebendem Tier. Er ist erdig, hat eine dunkle Note und gleichzeitig ist er leicht und kitzelt in meiner empfindlichen Nase. Irgendwas stellt er mit mir an, denn ich folge ihm nicht nur aus Neugier heraus …

»Ein Wolf«, höre ich plötzlich jemanden panisch kreischen. Mist, ich bin anscheinend dem Wanderweg zu nahegekommen.

»Yuna, verdammt«, hallt es durch meine Gedanken, bevor Shay knurrend angerannt kommt. Fletschend stellt er sich vor mich, macht sich groß und versucht, die Leute zu vertreiben.

»Geht hinter mich, ich habe eine Waffe«, höre ich einen von ihnen sagen.

»Shay, lass uns verschwinden«, bitte ich, doch mein Bruder geht knurrend vorwärts. »Shay bitte«, flehe ich ihn an, aber er scheint wie in einem Tunnel zu stecken. Der Mann zückt seine Waffe, Panik lässt mein Herz rasen und ich winsele, um Shay endlich zum Gehen zu bewegen, doch er ist wie festgewachsen. Sein Fell ist hoch aufgestellt, die Ohren angelegt, während er weiterhin knurrt und fletscht, um die Menschen aus unserem Gebiet zu vertreiben. Mit einer wackeligen Hand richtet der Mann seine Knarre direkt auf Shay. In meiner Panik gefangen, heule ich laut auf, lasse meinen Kopf in den Nacken fallen und schaffe es so, sie zu vertreiben. Vor Angst laufen sie davon, lassen mich erleichtert zurück, während mein Bruder sie weiterhin anvisiert. Wütend stürze ich mich auf ihn, beiße mich in seinem Nacken fest und bringe ihn zu Fall. Es folgt ein wildes Schnappen, indem wir den jeweils anderen nur knapp verfehlen, zwar bin ich die Jüngste, dennoch war diese Aktion dumm von Shay.

»Das war deine Schuld, Yuna«, wirft er mir vor.

»Ich bin einer Fährte gefolgt, diesen Geruch habe ich noch nie …«

»Und dafür riskierst du, entdeckt zu werden? Lian wird uns umbringen. Die Menschen sollen sich nicht grundlos dank der Schilder fernhalten. Was ist, wenn sie unser Haus finden, Yuna?«

»Dann werden sie eben glauben, dort lebt eine ganz normale Familie«, erwidere ich böse und schnappe erneut nach ihm.

»Klar und wenn sich gerade jemand mitten in seiner Wandlung befindet?«

Beleidigt lasse ich von ihm ab und erhebe mich, bevor ich davon trotte. Ich weiß, was ich gerochen habe und es wäre höchst interessant zu erfahren, ob meine Vermutung dazu stimmt oder ich mich täusche.

»Yuna«, ruft er hinter mir her, doch ich ignoriere ihn und laufe in den Wald hinein, um meinem Ärger Luft zu machen.

»Shay hat mir erzählt, was passiert ist, Yuna. Spinnst du?«

Sauer drehe ich mich zu Lian um und überkreuze die Arme vor der Brust. Zurück in meiner Menschengestalt, kann ich ihn leider nicht beißen, aber wären wir draußen, würde ich es tun.

»Ich habe etwas gewittert, es war ein fremder Geruch und …«

»Wir können nicht riskieren, dass jemand diese Hütte findet, es ist zu gefährlich«, weist er mich zurecht.

»Die Schilder bringen offensichtlich sowieso nichts mehr, sonst würden die Wanderer nicht so nahekommen. Es ist also nur noch eine Frage der Zeit, Lian.«

»Shay sagt, sie sind überhaupt nicht mehr gut sichtbar, deshalb verirren sich immer mehr Menschen in diesen Teil des Waldes. Ich kümmere mich darum, aber das war ganz große Scheiße, Yuna.«

Gerade will ich mich erneut verteidigen, als mir plötzlich unbändig heiß wird. Brüllend sinke ich auf die Knie, stütze mich mit den flachen Händen auf und habe das Gefühl, innerlich zu verbrennen.

»Scheiße, Yuna!«

Lian ist sofort bei mir, er streicht mir über den Rücken und hockt sich neben mich.

»Ist es schon so weit?«, fragt er leise, doch ich kann mich nicht auf ihn fokussieren. Hechelnd hocke ich auf allen vieren mitten im Eingangsbereich und kämpfe mit dem wütenden Feuer in mir. Heiß zieht es durch meine Adern, versenkt alles in mir und Schweiß bricht mir aus. Geschwächt versuche ich, mich dennoch zu wandeln, um raus in den Wald zu können.

»Yuna, hör auf, du bist zu schwach, um jetzt eine Wandlung zu vollziehen«, knurrt Lian. Die nächste Hitzewelle rauscht heran, stöhnend ergreife ich die Hand meines Bruders, schließe die Augen und zerquetsche sie beinahe. Nur langsam beruhigt sich mein Körper wieder, kommt herunter, doch ich weiß genau, wie viel noch auf mich zukommt. Jedes Jahr um dieselbe Zeit muss ich hierdurch, jedes Jahr leide ich wie verrückt, obwohl eine Paarung mein Leid erleichtern würde. Aber es gibt nun einmal keine Wölfe mehr wie uns. Vorsichtig hebt Lian mich hoch, ich schlinge dankbar meine Arme um seinen Nacken und lasse mich nach oben in mein Zimmer bringen. Sanft legt er mich auf dem Bett ab und blickt besorgt auf mich herunter.

»Ich wünschte, wir hätten die Möglichkeit, einen Gefährten für dich zu finden, nicht nur um unsere Rasse am Leben zu erhalten, sondern ebenso, um dein Leiden zu verringern.«

»Ist schon okay, Lian«, sage ich schwach, um ihn zu beruhigen.

Er nickt, ich sehe, wie sich seine Augen verändern, er nimmt mich bereits anders wahr, kann mich riechen und meine Bereitschaft, Nachwuchs zu zeugen.

»Ich gehe frischen Grimmling sammeln, um dir einen Tee zu machen, damit du wieder zu Kräften kommst«, knurrt er. Ich nicke eilig, damit er geht und nicht weiter gegen sich ankämpfen muss.

»Verriegele die Tür, gerade bei Firion habe ich momentan den Eindruck, er könnte sich nicht unter Kontrolle haben«, warnt er mich noch, ehe er verschwindet. Schnell komme ich seiner Aufforderung nach, stehe auf und schließe ab. Wobei einen Wolf keine dämliche Tür aufhalten wird, wenn er wirklich etwas will. Lian hat recht, ich bin zu schwach, um mich in meinen Wolf zu verwandeln und kann deshalb nicht in den Wald hinaus. Hoffentlich findet er die Pflanze, die er sucht schnell, denn mittlerweile ist sie schwieriger zu finden, als früher. Ein Grimmling gibt uns Wandlern die Kräfte zurück, beispielsweise wenn wir verletzt sind oder wie ich gerade durch meine Hitze geschwächt. Wenn Lian mir einen Tee brauen kann, habe ich vielleicht morgen die Chance, in den Wald zu können, um meinen Brüdern aus dem Weg zu gehen.

Am nächsten Morgen fühle ich mich trotz der unruhigen Nacht besser. Draußen hinter dem Haus suche ich mir einen ruhigen Platz und setze mich auf den Boden. Meine Energie fließt spürbar durch meinen Körper, meine Wandlung beginnt, sie dauert ein paar Minuten, so wie sonst auch. Der Grimmling hat eindeutig geholfen, auch wenn er mein Leiden nicht beendet. Glücklich schüttle ich mich, bevor ich auf allen vieren losrenne und im dichten Wald verschwinde.


Kapitel 2
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Willow Tree. Laut Überlieferung haben hier früher die Jahrhundertwölfe in einem riesigen Rudel gelebt. Doch bisher sehe ich davon leider nichts. Menschen treiben hier ihr Unwesen und meine Hoffnung einen wie uns zu finden, wird mit jedem Tag geringer. Ein Blick auf meinen Bruder Jaro zerschlägt meine Erwartungen jedoch völlig. Witternd hält er die Nase nach oben, aber anscheinend sind es lediglich die üblichen Gerüche des Waldes, die er wahrnimmt. Genau wie ich scheint er nichts sonderliches riechen zu können.

»Hier ist niemand Adrik, lass uns umkehren, unsere Zelte abbrechen und weiterreisen.« In meinem Kopf höre ich seine gesprochenen Worte, doch irgendetwas lässt mich weitergehen. Es scheint, als würde ich plötzlich durch eine innere Unruhe getrieben. Es sind nur wenige Meter, die ich zurücklege, als ich eine Fährte wahrnehmen kann. Sie ist männlich, der Geruch schwer und beleidigend für meine Nase. Witternd blicke ich hoch und erkenne an einem Baumstamm das Schild:

Achtung Wölfe! Auf diesen Wegen sollte nicht gewandert werden!

Und trotzdem riecht es in dieser Gegend nach Mensch. Aufmerksam blicke ich mich um, setze meinen Weg fort und bleibe wie erstarrt stehen.

»Jaro«, rufe ich nach meinem Bruder, der sofort angetrottet kommt. Sein Fell ist heller als meines, dennoch ist es ebenso dunkel, wie meines und zeigt deutlich, dass wir eine Familie sind. Angewurzelt bleibt er neben mir stehen.

»Fuck und ich war froh, diesem Geruch endlich entfliehen zu können.«

Er nimmt ihn auch wahr, ich habe mich nicht getäuscht. Aufregung erfasst von mir Besitz, denn es wäre seit fast einem Jahrzehnt unser erster Fund.

»Bleib wachsam«, warne ich ihn, bevor wir tiefer in den Wald gehen. Je weiter wir im Dickicht verschwinden, desto stärker nehme ich die Wölfin wahr, die hier leben muss. Schaum tritt vor meinen Mund und obwohl ich es gewohnt bin, mit der Hitze konfrontiert zu sein, stellt mich dieser Geruch auf die Probe. Zu Hause sind es meine Schwestern, die um diese Zeit so riechen, aber damit kann ich im Gegensatz zu Jaro umgehen. Seine Triebe waren schon immer sehr ausgeprägt, dennoch ist er kein Alpha. Ich führe unser Rudel an, seitdem unsere Eltern tot sind, weil ich der älteste von uns bin und weil mich keiner von den anderen herausgefordert hat.

»Adrik, sieh nur«, unterbricht Jaro meine Gedanken und ich hebe den Blick. Versteinert bleibe ich stehen, nicht fähig meine Augen von ihr zu nehmen. Genau in diesem Moment trifft mich ihr Blick und ich bin verloren. Ihre blauen Iriden bohren sich in meine, lösen etwas in mir aus, was ich nicht beschreiben kann. In diesem Augenblick werde ich auf sie geprägt und unumgänglich für immer an sie gebunden.

»Adrik«, höre ich meinen Bruder, doch kann ich nicht reagieren. Vor meinem geistigen Auge zieht unsere Zukunft an mir vorbei. Ich hörte aus den Geschichten, die uns abends am Lagerfeuer erzählt wurden, wie es sein kann. Doch dieser Moment beschreibt es nicht annähernd so, wie ich es empfinde. Alles rückt in den Hintergrund, verblasst und verschwimmt zu einem bedeutungslosem Nichts. Man könnte mich bedrohen, mich jetzt angreifen und ich würde es geschehen lassen.

»Adrik«, drängt sich Jaro in meine Gedanken. Ich höre die Warnung aus der Betonung meines Namens heraus und dennoch habe ich nur Augen für sie, ihr weißes Fell und die Perfektion, die sie ausstrahlt. Die Hitze hat ihren Körper fest im Griff, ich kann ihr Leiden nachempfinden und spüre es tief in meiner Brust. Es tropft von meiner Schnauze, ich mache einen weiteren Schritt, bringe sämtliche Kraft auf, sie nicht einfach zu unterwerfen und mit mir zu schleppen. Ihr Geruch drängt sich in meine Nase, die Bereitschaft sich zu paaren, ist deutlich wahrzunehmen und lockt mich weiter zu der weißen Wölfin.

»Wir sollten umkehren, Adrik. Irgendetwas …«, knurrend warne ich meinen Bruder und sehe in diesem Augenblick einen Schatten aus dem Wald springen. Fletschend stellt sich ein weiterer Wolf vor meine Wölfin. Sein Fell ist hellbraun, es steht von seinem Körper ab, die Ohren hat er angelegt und er kommt bedrohlich auf uns zu. Witternd strecke ich die Nase in die Luft, nehme seinen Geruch wahr, der mir nur allzu bekannt vorkommt. Ich habe ihn schon einmal in der Nase gehabt, als ich die Schilder entdeckt habe. Er muss zu ihr gehören, jedoch nicht wie ein Gefährte, sondern eher wie ein Familienmitglied, denn sie riecht nicht nach ihm. Wenn er sich mit ihr gepaart hätte, dann wüsste ich es, man könnte es deutlich wahrnehmen und so andere Wölfe vertreiben.

»Adrik, komm schon«, versucht es Jaro erneut. Aber er ist alleine und wir zu zweit. Kaum habe ich diesen Gedanken zu Ende gebracht, stürzen zwei weitere Wölfe aus dem Dickicht des Waldes. Knurrend stellen sie sich vor uns, ich kann ihre volle Abneigung genau spüren, sie bricht über mir zusammen. Angriff oder Flucht? Angriff oder Flucht?

»Lass uns wiederkommen, Adrik. Sie werden sie dir nicht einfach überlassen«, appelliert Jaro an meinen Verstand. Aber ich unternehme noch einen Versuch und übertrage ihnen meine Gedanken.

»Wir kommen in Frieden, auf der Suche nach unseresgleichen«, beginne ich. Der Größte von ihnen schreitet unbeirrt weiter, drohend macht er sich noch größer. Er muss ihr Alpha sein, genau wie ich für mein Rudel. Unsere Art ist kräftiger und größer als ein normaler Wolf und auch diese Rasse scheint damit gesegnet zu sein.

»Wir Navajo Wölfe suchen unseresgleichen,« mache ich weiter, doch sie scheinen mich nicht zu verstehen. Merkwürdig.

»Lass uns verschwinden, Jaro«, gebe ich meinen Bruder zu verstehen und trete mit ihm den Rücktritt an. Ich werfe einen letzten Blick auf die weiße Schönheit, bevor ich umdrehe und verschwinde, um einer Konfrontation aus dem Weg zu gehen. Wären wir nicht in der Unterzahl gewesen, hätte ich es drauf ankommen lassen, ich scheue keine Kämpfe, bin kein Feigling. Doch meine Vernunft ist glücklicherweise zu mir zurückgekehrt und hat mich handeln lassen. Momentan können wir keine Verletzungen riskieren, denn wir müssen uns vollkommen auf unsere Aufgabe fokussieren. Wir haben andere Wölfe gefunden und sie müssen uns ähneln, zumindest sagt dies ihre Größe aus. Selbst die Kleine war verhältnismäßig groß für ein Weibchen. Die Legende besagt, in Willow Tree gab es einst die Jahrhundertwölfe, sie lebten immer verborgen vor den Menschen in einem großen Rudel. Aber wenn sie uns gleichen, wieso konnten sie mich dann nicht verstehen? Ich muss zu Hause die alten Schriften herausholen und Nachforschungen anstellen, dann werde ich sie erneut aufsuchen, um zu verhandeln. Der Wolf in mir wird keine Ruhe geben, ehe er sich nicht geholt hat, was ihm gehört und dass die weiße Wölfin für mich bestimmt ist, wurde mir deutlich vor Augen geführt. Man wird nur geprägt, wenn der richtige Gefährte vor einem steht.

»Haben sie dich nicht gehört?«, fragt Jaro plötzlich und rennt an meiner Seite zurück zu unserem Unterschlupf.

»Ich glaube, sie haben mich nicht verstanden«, erkläre ich.

»Aber ich konnte spüren, was sie fühlen«, antworte ich und finde es im selben Augenblick merkwürdig. Wir können nicht miteinander kommunizieren, aber fühlen, was in dem anderen vorgeht?

»Wir müssen die anderen informieren und die alten Bücher hervorholen. Vielleicht finden wir etwas von Grandma, vielleicht hat sie etwas über die Jahrhundertwölfe aufgeschrieben.«

Ein wenig findet man in den Überlieferungen, aber ob es stimmt, was dort geschrieben steht, kann keiner genau sagen.

»Waren sie das denn? Ich meine die Jahrhundertwölfe?«

»Von der Größe her? Bestimmt, sie wirken robuster und kräftiger, ähnlich wie wir.«

»Ich hoffe, du hast recht.«

An unserer gemieteten Ferienhütte angekommen, wandeln uns Jaro und ich hinterm Haus in unsere menschliche Gestalt zurück. Innerhalb von Sekunden stehe ich wieder auf zwei Beinen und beginne, mich anzuziehen. Wir meiden die Menschen nicht, zumindest nicht, wenn wir selbst in unserer menschlichen Gestalt stecken. Unser Essen besorgen wir im Supermarkt, wir besuchen Bars und treffen ganz normale Leute. Ursprünglich lebten die Navajo Wölfe mit einem Stamm zusammen, vor Hunderten von Jahren waren Tier sowie Mensch noch eins mit der Natur. Doch im Laufe der Geschichte wurde es immer weniger, sie gingen getrennte Wege und es zählte, der Stärke überlebt. Laut einer Sage gab es in der Vergangenheit auch Paarungen mit dem Menschen, dadurch sollen wir entstanden sein. Aber ich bezweifle ein Überleben nach dem Akt. Ein weiblicher Schrei dringt aus dem Haus und ich höre meinen Bruder Amon fluchen.

»Scheiße, Faye.«

Eilig umrunde ich das Haus, stürze rein und sehe meine Schwester auf dem Sofa im Wohnzimmer liegen. Ich spüre ihre Verzweiflung, den Schmerz, der auch in meiner Brust heiß explodiert.

»Adrik«, wispert sie mit Tränen in den Augen als sie mich erblickt, schnell bin ich an ihrer Seite, ergreife ihre Hand und drücke sie. Amon kommt hinzu und sieht auf unserer Schwester herunter.

»Wir haben einen Fehler gemacht«, haucht sie verzweifelt.

»Ruhig, Faye, bleib ganz ruhig. Was ist …«

Meine Nase nimmt den Geruch von Blut wahr, aber es ist noch etwas anderes, was ich deutlich riechen kann. Mein Blick trifft auf Jaros, der schweigend im Türrahmen lehnt, auch Amons Verhalten beweist mir, mich nicht zu täuschen. Ein Knurren rollt tief aus seiner Brust, als er Jaro sieht.

»Es ist nicht seine Schuld, Adrik. Die Schmerzen waren zu groß«, verteidigt Faye ihn sofort. Doch es ist nicht nur seine Handlung, die mich wütend macht, sondern ebenfalls die Verweigerung meines Befehls, meiner Regeln, innerhalb des Rudels. Ich schütze sie alle, mit meinen Entscheidungen und trage die Verantwortung.

»Geh nach oben, Jaro, mit dir spreche ich später«, knurre ich und sehe, wie er verschwindet. Traurig entkommen Faye die ersten Tränen, »mein Körper stößt ihn ab, Adrik. Es tut so weh.«

Alarmiert blicke ich zu Amon, wir sind medizinisch komplett auf uns allein gestellt und mit so einem Fall hatten wir, dank meiner Regeln, noch nie zu tun. Erneut stöhnt meine Schwester schmerzerfüllt auf, ihr Leid ist deutlich zu spüren, genau wie ihr gebrochenes Herz.

»Es ist meine Schuld, ich habe ihn darum gebeten«, versucht sie weiterhin, unseren Bruder in Schutz zu nehmen. Doch Jaro ist älter als Faye, er hätte es besser wissen müssen und seine Triebe im Griff haben sollen. Gerade weil die Regeln klar sind, wir paaren uns nicht miteinander, egal wie schwer die Hitze für alle zu ertragen ist.

»Wir müssen uns das anschauen, damit wir handeln können«, sagt Amon sanft. Weitere Tränen rollen über Fayes Wangen, sie nickt, hat aber auch große Angst.

»Ich hole alles, was wir brauchen, such du nach den alten Schriften, sowohl von den Jahrhundertwölfen als auch von unseren. Vielleicht gab es schon einmal eine Paarung untereinander«, weise ich Amon an. Am Arm hält Faye mich auf und blickt flehend zu mir hoch.

»Verstoß ihn nicht, Adrik. Ich habe ihn angebettelt und wir wissen alle, er ist der Schwächste, wenn es um seine Triebe geht.«

»Wir werden sehen«, weiche ich aus, denn versprechen will ich nichts. Jaro hat gegen meinen deutlichen Befehl gehandelt, damit hat er meine Stellung als Alpha infrage gestellt, solch ein Verhalten kann und will ich nicht dulden. Doch vorerst muss ich Faye helfen, denn was mit ihrem Körper gerade passiert, hatten wir noch nie und ich hoffe, es wird nicht allzu schlimm für sie.

Meine Brüder und ich werden uns heute Nacht auf die Suche nach den anderen Wölfen machen. Nachdem wir für Faye nicht mehr tun können, habe ich beschlossen, so schnell wie möglich zu handeln. Amon passt auf unsere Schwester auf und weicht ihr nicht von der Seite. Entspannt stehe ich unter der Dusche, seife meinen Körper ein und denke an die blausten Augen, die ich je gesehen habe. Mein Schwanz wird sofort hart, ich umfasse ihn und pumpe ihn auf und ab. In meinen Hoden zieht es, ein Brennen breitet sich in meinem Körper aus. Viel zu lange ist es her, mit einer Partnerin Erlösung gefunden zu haben. Schnell fliegt meine Faust über meine Härte, dabei stelle ich mir vor, sie zu nehmen, sie zu markieren und als mein zu kennzeichnen. Brüllend spritze ich ab, mein Samen landet auf den schwarzen Fliesen und wird vom Wasser weggespült. Ich muss sie für mich beanspruchen, andernfalls drehe ich noch durch.
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Wie erstarrt stehe ich weiterhin auf ein und demselben Fleck, nicht fähig mich zu rühren. Ich höre meine Brüder streiten, ihre Worte kommen bei mir an, doch verstehe ich ihren Sinn nicht. Meine Augen fixieren die Stelle, durch die die anderen beiden Wölfe verschwunden sind. Erst gestern habe ich seinen Geruch wahrgenommen, bin ihm gefolgt und wurde entdeckt. Durch die ganze Aufregung und meine Hitze konnte ich Lian keinen Bericht darüber erstatten. Zwar habe ich es in unserem Streit thematisiert, doch er hat mich unterbrochen.

»Yuna, wir gehen zurück«, macht Lian klar, aber ich löse mich nur schwer von der Stelle. Wie der andere Wolf mich angesehen hat, sein dunkler Blick hat sich in meinen gebrannt und etwas in mir ausgelöst. An der Seite meines Bruders gehe ich zurück, während Shay und Firion im Dickicht des Waldes verschwinden.

»Was haben sie vor?«, frage ich und bin noch immer in Gedanken bei dem schwarzen Wolf.

»Sie wollen herausfinden, wo sie herkommen und um welche Art es sich handelt. Du solltest so lange im Haus bleiben, …«

»Aber meine Hitze«, werfe ich ein und bleibe stehen.

»Yuna, wir wissen nicht, woher diese Wölfe kommen. Du bist nicht sicher, wenn du dich hier draußen herumtreibst.«

»Dann lass mich wenigstens hinterm Haus schlafen, Lian«, bettle ich ihn an. Wütend dreht er sich herum, seine grünen Augen blitzen im Schein des Sonnenlichtes auf. »Stellst du etwa meinen Befehl infrage, Yuna«, knurrt er.

»Nein, Lian, ich möchte lediglich keine Last für das Rudel sein«, erkläre ich kleinlaut. »Dann tu, was ich sage.«

Mit eingezogenem Schwanz folge ich ihm. Woher die anderen Wölfe wohl kommen und was sie hier tun?

Unsicher bleibe ich vor unserem Haus angekommen stehen und mache keine Anstalten, mich zu wandeln.

»Lian bitte sei vernünftig. Bisher war es immer besser, wenn ich während meiner Hitze draußen gewesen bin.«

»Hör auf damit, Yuna. Es ist zu gefährlich, wir wissen nicht, wer sie sind, woher sie stammen. Ihr Alpha war vollkommen auf dich fixiert, er hat deine Hitze wahrgenommen und er wird nicht zögern, dich zu holen.«

Ergeben trotte ich hinters Haus, um mich nicht ganz ungeschützt zu wandeln. Bei uns dauert es ein paar Minuten, in denen wir angreifbar sind.

»Yuna«, hält Lian mich auf.

»Shay und Firion werden herausfinden, was es mit den anderen Wölfen auf sich hat, aber bis dahin, kann ich kein Risiko eingehen.«

»Ich weiß«, gebe ich zu, denn Lian stellt nur meinen Schutz sicher. Er trägt wahnsinnig viel Verantwortung als Alpha und ich bin ihm dankbar, für alles. Nicht immer kann ich seine Entscheidungen nachvollziehen oder heiße sie gut, dennoch ist die Last auf seinen Schultern unglaublich. Wie immer setze ich mich auf meinen festen Platz, jeder von uns hat seinen ganz speziellen, um seine Wandlung zu vollziehen. Langsam lasse ich die Energien durch meinen Körper fließen, lasse meine Wolfsgestalt los und werde zum Menschen.

Kochend blicke ich aus dem Fenster und warte ungeduldig auf Shay und Firions Rückkehr. Getrieben von Unruhe laufe ich umher, bleibe stehen, sehe aus dem Fenster. Lian hat sich oben in seinem Zimmer eingeschlossen, um mir nicht zu nahe zu sein. Wieso tauchen ausgerechnet jetzt zu dieser Zeit andere Wölfe auf? Seufzend probiere ich meinen Eintopf, in den ich eine extra Portion Grimmling gegeben habe. Er ist von Lians letzter Sammelaktion übriggeblieben und da ich nicht weiß, ob wir alle unsere Kräfte bald brauchen werden, wollte ich auf Nummer sichergehen. Durch seine rote Farbe sieht die Pflanze gefährlich aus, trotzdem ist sie kaum noch zu finden. Eine Bewegung draußen lässt mich aufsehen, durch das Dickicht brechen Shay und Firion, endlich sind sie da. Eilig laufe ich nach draußen, »habt ihr etwas herausgefunden?«

Shay dringt in meine Gedanken ein, »wir haben sie am Fluss verloren. Aber weit können sie nicht sein.«

»Du meinst, sie sind also ganz in der Nähe?«

»Bestimmt, was hätten sie sonst in unserem Gebiet verloren«, antwortet Firion.

»Wir müssen mit Lian besprechen, wie wir weiter vorgehen wollen«, sage ich leise, doch meine Brüder hören jeden noch so kleinsten Mucks.

»Kommt rein, ich nehme mir mein Essen mit nach oben, dann könnt ihr euch besprechen.«

In meinem Zimmer höre ich, dank Wolfsgenen, jedes gesprochene Wort von unten. Meine Brüder wollen mich schützen, sie überlegen, mit unserem Wagen die Gegend abzusuchen. Meine Gedanken sind bei dem schwarzen Wolf, er sah gefährlich aus und trotzdem hat er uns nicht angegriffen, auch nicht als nur Shay vor ihnen stand. Seufzend rollte ich mich ein, werfe die Decke über mich und schließe die Augen. Schritte sind im Haus zu hören, meine Brüder sind wohl fertig.

»Gute Nacht, Yuna«, ruft Shay durch die Tür.

»Nacht, schlaf gut«, antworte ich und vermisse die Zeit, bei ihnen zu sein. Es sind erst wenige Tage, die mich meine Hitze im Griff hat, aber ich fühle mich jedes Mal wie eine Aussätzige.

Schwitzend werfe ich mich hin und her, mein Körper glüht, Schmerz zieht heiß durch meine Adern. Dunkle Augen schweben vor mir, ich rieche den anderen Wolf, kann ihn spüren und sehe plötzlich seine menschliche Gestalt. Schwarze Haare, die glatt bis auf seine Schultern fallen, eine Narbe zieht sich von der Braue, bis unter sein rechtes Auge. Er kleidet sich gut, sein Gesicht wirkt gepflegt und er ist tätowiert. Die Bilder auf seiner Haut sind aber nicht schwarz, wie man es sonst kennt, sondern sind in einem hellen Rot gestochen. Sofort kommt mir der Grimmling in den Sinn, auch wenn dieser Vergleich völlig abstrus ist. Die Hitze in meinem Körper wird stärker, sie nimmt zu, während der Alpha des anderen Rudels durch meine Gedanken geistert. Brüllend wache ich auf, werfe die Decken herunter und stöhne vor Qual auf. »Ich bin deine Rettung«, hallt es durch meinen Kopf, doch ich kann die Stimme nicht zuordnen.

»Yuna«, brüllt Firion vom Flur aus.

»Yuna, mach die Tür auf«, verlangt er und rappelt an dem Knauf.

»Geh weg«, bringe ich unter höllischen Qualen hervor. Holz splittert plötzlich, die Tür hängt nur noch in einer Angel und Firion stürzt panisch zu mir.

»Geh«, verlange ich noch einmal eindringlich. Aber mein Bruder hebt mich in seine Arme, er bringt mich ins Bad, setzt mich in die Wanne.

»Bleibt dort, ich komme wieder.«

Ergeben schließe ich die Augen, ich will sie nicht quälen, ihnen zur Last fallen und … eiskalte Klumpen fallen plötzlich auf meinen erhitzten Körper. Sie verdampfen sofort, aber Firion gibt nicht auf. Alle Säcke aus der Eistruhe müssen dran glauben, doch die Schmerzen hören nicht auf. Die gefrorenen Würfel schmelzen innerhalb von Sekunden und lösen sich auf. Sanft streicht mein Bruder mir übers Haar.

»Es tut mir so leid, Yuna«, wispert er und hockt sich neben die Wanne. Angespannt durch die Pein, blicke ich ihn an, will ihm danken, doch seine Augen werden heller.

»Du musst gehen«, beharre ich nun dringlich.

»Oder wir erlösen dich von diesen Qualen, Yuna. Nur eine Paarung danach wird es nie mehr so schmerzhaft sein.«

Nein!

Mit Leichtigkeit hebt er mich aus der Wanne, mein Rücken wird auf den Boden gepresst und seine Finger reißen bereits an meiner Nachtwäsche.

»Firion!«

Geschwächt versuche ich ihn abzuwehren, drücke gegen seine Brust, als er sich zwischen meine Beine schiebt.

»Lian wird dich umbringen«, sage ich verzweifelt und fühle mich plötzlich wie im Delirium.

»Nur einmal Yuna«, spricht er aus und beißt sich in meiner Schulter fest. Stöhnend kippt mein Kopf zur Seite, ich spüre seine Härte an mir und kann mich doch nicht wehren. Er wird dein Erster sein, Yuna, schießt es mir durch den Kopf und Tränen kullern über meine Haut. Bitte lass es schnell vorbei sein, denke ich gerade, als Firion von mir gerissen wird. Brüllend stürzt Lian sich auf ihn, während ich hilflos auf dem Boden liegen bleibe und mein Bewusstsein verliere.
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Ich muss aus dem Haus raus, sofort! Der Geruch von Yuna bringt mich um den Verstand. Dabei hat sich meine Schwester schon zum Essen eingeschlossen und als ich mit den anderen besprochen habe, wie es weitergehen soll. Wir müssen die anderen Wölfe finden, am besten in unserer menschlichen Gestalt, um miteinander zu reden. Für mich gibt es keinen Zweifel daran, dass sie so wie wir sind, sie müssen es sein. Halb Mensch und halb Tier. Also können wir vielleicht doch dieses Jahr auf Nachwuchs hoffen? Grübelnd verlasse ich mein Haus, nachdem ich mich davon überzeugt habe, dass alle schlafen oder zumindest auf ihren Zimmern sind. Heute laufe ich nur auf zwei Beinen durch den dunklen Wald, meine Gene erlauben mir dennoch etwas zu erkennen und auch meine Ohren, bleiben die eines Wolfes. Der Mond steht hell am Himmel, er bricht durch die Baumkronen hindurch und erzeugt Schatten in dem ansonsten düsteren Wald. Nachts ist es noch am schönsten hier draußen, deshalb bleibe ich stehen und atme tief durch. Kein Geruch, der mich wahnsinnig macht und wegen dessen ich meine Instinkte unterdrücken muss. Ich drehe eine kleine Runde, lasse meine Gedanken schweifen und kehre dann langsam zum Haus zurück. Wir werden die anderen Wölfe finden und sehen, wohin uns dieser Kontakt führt. Schon in der Vergangenheit gab es Rudel Zusammenschlüsse und vielleicht wäre auch dies eine Möglichkeit, um stärker zu sein. Wobei dann der Kampf, um den Platz des Alphas losgehen würde. Schwer lasse ich mich auf die Stufen der Veranda fallen, lehne den Kopf ans Geländer und muss einsehen, heute keine Antworten mehr zu bekommen. Durch das Zirpen der Grillen höre ich plötzlich Firion von oben, »Oder wir erlösen dich von diesen Qualen, Yuna. Nur eine Paarung, danach wird es nie mehr so schmerzhaft sein.«

Sofort springe ich auf, stürze ins Haus und nehme die Treppe nach oben. Von Weitem erkenne ich bereits Yunas offene Zimmertür und eile über den Flur. Es sind nur Sekunden, die ich von unten nach oben gebraucht habe, trotzdem sehe ich Firion über unserer Schwester liegen. Knurrend greife ich meinen Bruder an den Schultern, schleudere ihn durch Yunas Zimmer und reiße dabei Regale von der Wand. Meine Wut pulsiert heiß und vernichtend durch meine Adern. Unsere Regeln sind klar definiert, wir paaren uns nicht untereinander, egal wie schwer es fällt. Brüllend stürze ich mich auf ihn, gewinne die Oberhand und schlage auf Firion ein. Obwohl er falsch gehandelt hat und es weiß, unterwirft er sich nicht, er kämpft und schafft es, mich von sich runterzuschmeißen. Yunas Schrank geht zu Bruch, wir richten ein heilloses Chaos an, aber keiner von uns will nachgeben. Erst als Shay dazukommt und uns trennen kann, hören wir auf.

»Verschwinde«, brülle ich aufgebracht.

»Ich wollte ihr helfen«, verteidigt er sich und schüttelt den Kopf.

»Und ich will, dass du verschwindest, Firion. Nimm von mir aus Shay mit, aber geh mir aus den Augen«, bleibe ich hart. Noch nie musste jemand aus dem Rudel weggeschickt werden. Aber er muss seinen Fehler einsehen und ich will ihn nicht in der Nähe von Yuna wissen.

»Komm Shay, wir gehen«, speit er aus und nimmt unseren Bruder mit. Erst als ich unten die Tür zufallen höre, rühre ich mich vom Fleck, um nach Yuna zu sehen. Verletzt und bewusstlos liegt sie auf dem Boden ihres Badezimmers. Fuck! Zart streiche ich durch ihr helles Haar und stelle erleichtert ihre Atmung fest. Vorsichtig hebe ich sie auf meine Arme, halte die Luft an und bringe sie rüber in mein Zimmer. Ihre Verletzungen werden heilen, die Bisswunde am Hals ist nicht so tief und hat lediglich einen großen Fleck hinterlassen. Seit Yunas Jugend sind wir es gewohnt, mit ihrer Hitze umzugehen, noch nie gab es einen solchen Vorfall, wie jetzt und er macht mich nachdenklich. Sollte ich Firion verbannen? Aber er ist mein Bruder und der Wolf mit den stärksten Trieben, er hatte sich noch nie im Griff. Er meinte es auch nicht böse, sondern wurde einfach von seinem inneren Wolf übermannt. Seufzend trete ich erneut nach draußen und lasse mich in einem Stuhl nieder. Gestresst kneife ich mir in die Nasenwurzel, als ein Rascheln mich aufblicken lässt. Aus dem Dickicht tritt ein großer Mann, er hat die Arme erhoben, als wolle er sich ergeben.

»Ich komme in Frieden«, sagt er sofort. Aber es tauchen noch weitere Männer auf, zwei an der Zahl sind es.

»Wir suchen unseresgleichen und ziehen dafür durchs ganze Land«, spricht der erste Kerl weiter. Jetzt weht auch sein Geruch zu mir herüber, es ist derselbe wie am Nachmittag im Wald. Er war völlig auf meine Schwester fokussiert und konnte den Blick kaum von ihr abwenden.

»Danke, aber wir haben kein Interesse daran«, sage ich genervt und stehe nun auf.

»Unser Rudel besteht nur noch aus unseren Schwestern und uns. Die Rasse wird aussterben, wenn wir keine Wölfe, wie uns finden.«

Nachdenklich blicke ich den Kerl vor mir an, er ist groß, attraktiv, wie ich zugeben muss, und scheint ihr Alpha zu sein.

»Meine Brüder und ich sind hergekommen, um mit euch zu sprechen«, macht er klar und ich treffe innerhalb einer Sekunde eine Entscheidung.

»Dann rede, Fremder!«
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Ein fremder Geruch kitzelt meine Nase, er gehört nicht zu uns, nicht zu meinem Rudel, doch ich habe ihn irgendwo schon einmal wahrgenommen. Mein Kopf schmerzt und ich erinnere mich dunkel an heute Nacht, als die Hitze den nächsten Schub in mir auslöste und mir unendliche Qualen bescherte. Firion! Er wollte mir helfen, doch dann hatte er seine Triebe nicht mehr im Griff. Lian hat das Schlimmste verhindert, ihn von mir gerissen, der Rest liegt in Dunkelheit. Langsam öffne ich meine Augen, blicke mich um und stelle fest, in Lians Zimmer zu liegen. Eilig setze ich mich auf, blicke an mir herunter und erkenne meine zerrissene Nachtwäsche. Also war es wirklich kein Traum, sondern hat mein Bruder wirklich versucht …!

Der Gedanke ist so schrecklich und auf der anderen Seite habe ich so etwas kommen sehen, wenn ich mich im Haus aufhalte. So dumm es klingt, Firion hat versucht, mir zu helfen und wurde von seinen Trieben übermannt. Ihn trifft keine Schuld, die kann ich ihm nicht geben.

»Wir sind daran interessiert, unsere Rasse zu erhalten ...«, höre ich plötzlich eine fremde Stimme von unten. Langsam stehe ich auf, gehe in mein Zimmer, wo die Tür noch immer an nur einer Angel hängt und blicke auf das Chaos. Offensichtlich haben die beiden miteinander gekämpft und dabei einiges zerstört. Ich steige über das Durcheinander, nehme frische Sachen aus meinem Schrank und ziehe mich im Bad um. Auch hier liegen noch die Tüten der Eiswürfel, die ich einfach in die Wanne lege. Später räume ich auf und bringe alles in Ordnung, aber jetzt muss ich wissen, wer unten mit Lian spricht. Der Geruch wurde auf dem Flur intensiver und hat mein Inneres zum Vibrieren gebracht. Erschrocken blicke ich mir im Spiegel entgegen und sehe den Biss von Firion an meinem Hals. Als ich fertig angezogen bin, nehme ich mir ein Seidentuch und schlinge es um, damit man nicht auf einen Blick erkennt, was passiert ist. Eilig gehe ich über den Flur, nehme die Treppe und folge den Stimmen bis ins Esszimmer. Lian sitzt mit dem Gesicht zur Tür, er sieht mich und steht sofort auf. Ein Mann und eine junge Frau sitzen mit ihm am Tisch, sein Geruch dringt erneut in meine Nase, dieses Mal stärker und ich weiß plötzlich, wo ich ihn schon einmal gerochen habe. Im Wald, als ich entdeckt wurde und dann, als ich den Wolf gesehen habe. Sind die beiden es wirklich? Tief atme ich ein, um den Duft von ihr zu erhaschen, aber er ist süßer als der andere.

»Yuna, du bist wach«, sagt Lian und unsere Besucher drehen sich zu mir um. Mein Blick fällt auf ihn und ich zucke erschrocken zurück. Dieses Gesicht … die Haare und das Lächeln.

»Ich bin deine Rettung.«

Ich habe diesen Mann bereits gesehen, heute Nacht in meinen Träumen, die meine Hitze haben noch schlimmer werden lassen.

»Yuna?«

Lian kommt zu mir, nimmt meine Hand und zieht mich ins Esszimmer. Perplex schüttle ich den Kopf, vielleicht bilde ich mir alles gerade ein und liege noch schlafend oben.

»Das sind Adrik und seine Schwester Anela«, stellt er mir unsere Besucher vor. Nickend bringe ich meinen Namen heraus, doch mehr kommt mir einfach nicht über die Lippen.

»Sie haben unsere Hütte gefunden, nachdem sie gestern im Wald nach weiteren Wölfen gesucht haben.«

Und Lian lässt sie einfach herein?

»Sie kommen in Frieden, Yuna. Genau wie wir wollen sie die Rasse der Wandler erhalten und vor dem Aussterben beschützen. Deshalb sind sie hier.«

Nur am Rande bekomme ich die Worte von Lian mit, denn meine Augen kleben ganz besessen auf Adrik, der mich dunkel mustert. Wie gestern im Wald können wir nicht die Blicke voneinander abwenden und starren uns unentwegt an.

»Er könnte deine Rettung sein, Yuna«, höre ich meinen Bruder und erwache aus meiner Starre.

»Was?«, frage ich völlig neben mir und wende mich Lian zu.

»Sie sind keine Jahrhundertwölfe, doch ebenfalls Wandler. Adrik ist gekommen, um mir einen Deal vorzuschlagen, dem ich bereits zugestimmt habe.«

Die beiden Fremden haben noch keinen Ton gesagt, sondern sitzen schweigsam um unseren Tisch herum und beobachten die Situation genau.

»Wir tauschen seine Schwester Anela und dich aus, in der Hoffnung auf neuen Nachwuchs und ein Ende der Angst vor dem Aussterben.«

Fassungslos blicke ich Lian in die Augen, seine grünen Iriden sind streng auf mich gerichtet, er duldet keine Widerrede in diesem Moment. Aber wie kann er nur …

»Ich bin deine Schwester, Lian und du verkaufst mich einfach an Fremde«, bringe ich hervor.

»Adrik und ich tun unser Bestes als Alphas der Rudel. Wir müssen daran denken, was passiert, wenn wir diese Gelegenheit verstreichen lassen.«

»Wie lange kennst du sie, fünf Minuten?«, brülle ich.

»Yuna«, beginnt er, aber ich reiße mich von ihm los und will verschwinden. Schnell drehe ich mich herum, doch eine Hand legt sich wie ein Schraubstock um mein Gelenk und hält mich auf.

»Die Lage ist ernst, sehr ernst. Dein Bruder hat mir erzählt, was heute Nacht passiert ist und auch in unserem Haus, gab es einen Paarungsversuch untereinander. Dies ist eine Chance, die wir nun bekommen.«

Wie ein Stromschlag peitscht seine Berührung durch meinen Körper, seine Worte kochen meinen Verstand weich und ein Feuer bricht in mir aus. Was zum Teufel? Obwohl ich deutlich auf Adrik reagiere, will ich nicht mit ihm gehen. Diese Entscheidung habe ich nicht selbst getroffen, sondern sie wurde einfach über meinen Kopf hinweg bestimmt. Ich wurde verkauft, von meinem eigenen Bruder.

»Wo ist Shay, er würde niemals zulassen …«

»Nicht hier, ich habe Firion und ihn weggeschickt.«

»Du feiger …«

Aber ich komme nicht dazu, weiterzusprechen, denn ein Zug an meinem Arm lässt mich aufblicken. Adrik will anscheinend gehen und hat es eilig, weil er bestimmt kaum erwarten kann, sich mit mir zu paaren.

»Wir haben alles besprochen, Lian, ich bleibe mit dir in Kontakt. Anela wird dir keine Schwierigkeiten bereiten«, streng blickt er seine Schwester an.

Offensichtlich ist sie mit der Entscheidung ihres Bruders auch nicht einverstanden, denn ihr Blick wird hart, als sie ihn mustert.

»Ihr seid jederzeit bei uns willkommen«, sagt er noch großzügig, bevor ich mitgeschliffen werde.

»Lass mich los«, kreische ich, aber er ist deutlich stärker. Wie kommt Lian auf die bescheuerte Idee, er wäre die Rettung? Mein Körper ist zu schwach und nach den ersten Metern bis zu seinem Truck ausgepowert. Diese blöde Hitze. Heftig fegt sie durch meinen Körper, seine Berührungen scheinen es schlimmer zu machen, holen sie stärker hervor.

»Du wirst mich eines Tages verstehen«, sagt Lian von der Veranda aus, aber ich ignoriere ihn. Adrik setzt mich ins Auto, er verriegelt die Tür und steigt auf der anderen Seite ein. Eiskalt werde ich einfach aus meinem Leben gerissen und niemand hilft mir, weil Lian es so beschlossen hat.


Kapitel 6
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Es wird nicht einfach mit Yuna, mache ich mir auf dem Rückweg deutlich bewusst. Sie ist im Moment zu schwach, um gegen mich anzukommen, doch sobald sie bei Kräften ist, könnte es eskalieren. Der Deal mit ihrem Bruder wurde bereits heute Nacht geschlossen, nachdem ich Jaro weggeschickt und Faye versorgt hatte, sind Amon, Malio und ich losgezogen. In unserer menschlichen Gestalt sind wir Lian gegenübergetreten und haben ihm signalisiert, in Frieden zu kommen. Er wirkte aufgebracht und gleichzeitig uns gegenüber verschlossen. Doch wir erklärten, wer wir sind, woher wir kommen und was unser Ziel ist. Aufmerksam hörte er zu, erzählte uns von den Vorkommnissen in seinem Haus und wie er seinen Bruder vorerst verbannt hat. Auch wir berichteten von Jaros und Fayes Paarung und den Konsequenzen. Unsere Schwester leidet höllische Schmerzen, wir arbeiten mit Hochdruck daran, ein Mittel dagegen zu finden und hoffen, ihr schnell helfen zu können. Ihr Unterleib wirkte wie verbrannt, als würde Jaros Samen ein Feuer in ihr auslösen. Wir sprachen lange miteinander, wie schwer es geworden ist, seitdem unsere Rudel geschrumpft sind und dass wir eine Lösung bräuchten. Also bot ich ihm meine jüngste Schwester Anela an, im Tausch gegen meine weiße Wölfin. Ausgelaugt sitzt sie nun neben mir, würdigt mich keines Blickes und wehrt mich ab. Ich spüre ihre Abneigung bis tief in meine Brust, dabei ist sie die eine für mich, denn ich wurde auf sie geprägt. Sie gehört zu mir und gemeinsam werden wir unsere Rasse am Leben erhalten, Nachwuchs zeugen und eine Familie gründen.

»Wenn du mich anfasst, Adrik, töte ich dich«, knurrt meine Wölfin, als hätte sie meine Gedanken gelesen und bringt mich zum Lächeln.

»Meine Schwester und Lian, werden sich ebenfalls paaren, so wie die Natur es vorgesehen hat, um unsere Art zu erhalten.«

»Ich bin nicht freiwillig bei dir«, speit sie aus und ich nicke, während ich sicher den Wagen durch den Wald lenke.

»Wir können viel voneinander lernen und ich kann dein Leid beenden, Yuna«, sage ich leise.

»Sobald ich die Kraft dazu habe, verschwinde ich, weit weg von euch allen. Lian, dir und dieser ganzen Scheiße.«

Erschöpft schließt sie die Augen, ich lasse sie, denn schon bald wird sie erkennen, was das Richtige ist.

Vor dem Haus angekommen parke ich, springe aus dem Wagen, umrunde ihn und öffne die Beifahrertür. Yuna erwacht, blickt sich verwirrt um, während ich ihren Arm packe, damit sie nicht auf dumme Gedanken kommt. Stöhnend stolpert sie von ihrem Sitz.

»Deine Berührung, sie schwächt mich«, wimmert sie überrascht auf und ich spüre dieses Feuer durch sie toben, das sie gefangen hält.

»Ich kann es aber auch besser machen, Snowdrop«, sage ich sanft und hebe sie auf meine Arme.

»Im Moment will ich dich töten, Shadow«, meint sie weiterhin, bemerkt jedoch anscheinend nicht, mir einen anderen Namen gegeben zu haben. Im Gegenteil, obwohl ich in ihren Augen der Feind bin, schlingt sie ihre Arme um meinen Nacken und lässt meine Berührungen zu. Auf der Veranda angekommen, öffnet Amon die Tür und lässt uns herein. Auch unsere Schwester Manila und mein anderer Bruder Malio stehen im Eingangsbereich. Sie sind die jüngsten von uns und Zwillinge.

»Willkommen bei den Navajowölfen«, sagt meine Schwester, aber Yunas Verfassung scheint schlimmer zu werden. Schmerzerfüllt brüllt sie auf, strahlt eine unglaubliche Hitze aus und auch ihr Geruch wird stärker in diesem Augenblick.

»Bring sie auf dein Zimmer, wir können sie noch in Ruhe kennenlernen«, sagt Amon und ich nicke, bevor ich die ersten Stufen nach oben nehme.

»Wie geht es Faye?«, frage ich noch schnell, aber sie alle schütteln den Kopf. Seufzend gehe ich weiter und durchquere den langen Flur in der ersten Etage. Ganz hinten stoße ich die Zimmertür auf, lege Yuna aufs Bett und streiche durch ihre verschwitzen Haare.

»Es wird besser werden, sobald wir die Paarung …«

»Komm mir nicht zu nahe«, faucht sie.

»Deine Berührungen machen alles nur noch schlimmer«, jammert sie.

»Ein Zeichen von oben, wir gehören zusammen«, erwidere ich.

»Wir gehören gar nichts, Adrik. Ich will nach Hause.«

Ihr Starrsinn wird nicht einfach für mich, durch meine Stellung als Alpha bin ich absoluten Gehorsam gewohnt. Deshalb habe ich Jaro auch verwiesen, weil er gegen meine Befehle gehandelt hat. Diese Zeit ist für uns alle schwer, für meine Schwestern sowie für uns. Doch was eine Paarung untereinander anrichtet, konnten wir an Faye sehen. Sie liegt verletzt in ihrem Zimmer, ihr Körper kämpft weiterhin gegen Jaros Samen an und wir wissen nicht, wie wir ihr helfen sollten. Innerhalb der eigenen Familie gab es noch keine Paarung der Navajowölfe, denn die Möglichkeit sich fortzupflanzen, war immer durch andere unserer Art gegeben.

»Grimmling«, flüstert Yuna und ihre Augen funkeln hell auf. Der Wolf bricht aus ihr hervor, wahrscheinlich um ihren Körper vor den Qualen halbwegs zu schützen. Unsere menschliche Gestalt ist nicht so stark wie unsere tierische.

»Was meinst du?«, frage ich sie und sehe ihren Kampf ganz deutlich.

»Tee, ich brauche Tee«, bittet sie rau. Verwirrt mustere ich sie, denn ein warmes Getränk, bei diesem Feuer, das in ihr wütet, kann doch nicht gut sein.

»Er gibt mir Kraft«, erklärt sie flüsternd, die Schweißperlen stehen sichtbar auf ihrer Stirn.

»Ich hole dir etwas«, sage ich sanft und verlasse eilig mein Zimmer. Meine Schwester Manila wird wissen, was sie braucht, um die Qualen zu reduzieren. Unten angekommen sehe ich Amon bei Faye sitzen, er blickt nachdenklich auf sie herunter. Leise gehe ich näher, bleibe aber im Türrahmen stehen.

»Sie leidet mehr, als unter ihrer Hitze. Ich habe keine Ahnung, was wir tun sollen oder ob sie Schäden davonträgt. Was ist, wenn ihr Körper nicht alles abstößt, sondern sie vielleicht von Jaro tragen wird?«

»Keine Ahnung. Sollte sie einen Teil aufgenommen haben, wonach es nicht aussieht, können wir nur abwarten.«

»Wie geht es deiner Wölfin?«, fragt Aron und wringt erneut einen Lappen aus, um ihn Faye dann auf die Stirn zu legen.

»Sie verlangt nach einem Tee, ich wollte Manila suchen und …«

»Schon gehört, Adrik, hier …«, steht meine Schwester plötzlich neben mir. Meine Gedanken sind so laut in meinem Kopf, ich habe sie gar nicht kommen hören.

»Der Tee ist bitter, aber er wird ihre Schmerzen lindern, zumindest wenn die Hitze ihren Höhepunkt erreicht hat«, erklärt sie sanft.

»Danke, Manila.«

Sie nickt, »ich gehe nach draußen, um Malio und euch beide nicht zu reizen.«

Dass unsere Schwestern um diese Zeit oft ausweichen müssen, stört mich, doch wir sind durch unsere Wolfsgene hilflos unserer Natur ausgesetzt. Was passieren kann, durften wir sehen, weil Jaro sich nicht im Griff hatte. Trotzdem ist die Tatsache, sich aus dem Weg gehen zu müssen, traurig.

»Für mich gilt es nicht mehr. Als wir im Wald Yuna und ihrem Bruder begegnet sind, wurde ich geprägt«, erkläre ich.

»Deshalb war es dir so wichtig, sie zu finden«, stellt Amon fest.

»Ich habe mich schon gewundert, weshalb du es so eilig damit hast«, zieht er seine Augenbrauen in die Höhe. Es stimmt, ich wollte mich noch nachts auf den Weg machen, um ihrem Geruch folgen zu können.

»Ja, deshalb nehme ich dich, gar nicht mehr wahr, Manila«, sage ich leise. Dafür reicht ein anderer Duft bis nach unten, der mich wahnsinnig macht.

»Ich sollte nach Yuna sehen.«

»Wenn was ist, sag Bescheid«, bieten meine Geschwister an und ich bin dankbar für mein starkes Rudel, indem wir niemanden alleine lassen. Es sei denn, jemand wurde verstoßen oder ein paar Tage verbannt. Mit dem Tee gehe ich die Treppen nach oben und zurück in mein Zimmer. Yuna hat die Augen geschlossen, sie schwitzt extrem und wimmert immer wieder leise auf. Ihr Leid nimmt mich ebenfalls gefangen, ich spüre es tief in meinem Herzen und werde alles daransetzen, sie bald davon zu erlösen. Langsam hocke ich mich neben das Bett, berühre ihren Arm, was sie erneut aufbrüllen lässt. Schmerzerfüllt reißt sie ihre Augen auf, ich erkenne den Wolf in ihren Iriden und halte ihr die Tasse hin, bevor ich ihr in eine sitzende Position helfe.

»Langsam«, befehle ich, ehe ich den Tee an ihre Lippen halte. In kleinen Schlucken und mit geschlossenen Augen nimmt sie die Flüssigkeit zu sich.

»So ist es gut, Snowdrop«, lobe ich sie und spüre mein Herz kräftiger schlagen. Es pumpt wild in meiner Brust, für Yuna, auf die ich geprägt wurde.

Plötzlich schlägt sie meine Hand zur Seite, die Tasse fällt zu Boden, die Hälfte der Flüssigkeit ergießt sich auf dem Teppich. Panisch wehrt sie mich ab und ich handle sofort, drücke sie grob auf die Matratze zurück, kralle mich in ihre Schultern und sie wird ruhig.

»Adrik, deine … deine Gedanken …«, wispert sie weiterhin in Panik.

»Was ist damit, was ist mit meinen Gedanken?«

»Ich kann sie hören«, spricht sie überrascht aus, dann geht ein Ruck durch ihren Körper. Sie reißt die Augen auf, die hell erleuchten, wie Edelsteine im Licht. Vor mir spielen sich dieselben Bilder ab, als ich auf sie geprägt worden bin. Unsere erste Paarung, Yuna, die von mir trägt und schließlich drei Jungen gebärt. Wie wir durch den Wald streifen, uns lieben und das Leben miteinander teilen. Erneut wird sie geschüttelt, dann ist es vorbei und mein Blick fokussiert sich auf sie. Überrascht sieht sie zu mir auf, ihre Augen wirken nicht mehr so müde, wie vor dem Tee. Ganz leise haucht sie überfordert, »Adrik, du bist mein Schicksal.«

»Was … was hast du mir gegeben«, haucht sie fassungslos und springt aus dem Bett auf. Panisch drückt sie sich in die nächste Zimmerecke und hält eine Hand nach oben, um mich auf Abstand zu halten.

»Meine Schwester, Manila, gab mir einen Tee«, erkläre ich. Aber Yuna schüttelt mit dem Kopf.

»Das war kein Tee, wie ich ihn sonst trinke, um zu Kräften zu kommen. Also was versucht ihr hier? Etwa eine Gehirnwäsche«, brüllt sie fragend.

»Niemand will dir …«

»Hör auf«, bittet sie wimmernd und hört sich wie ein verletztes Tier an. Meine Geschwister kommen ins Zimmer gestürzt, sie erblicken Yuna und sehen dann fragend zu mir.

»Was ist passiert?«

»Ihr setzt mich unter Drogen, das ist passiert«, erwidert meine Wölfin und sinkt in die Hocke.

»Der Tee, Manila. Was ist in dem Tee?«, frage ich sofort und sehe meine Schwester schlucken.

»Bärenhut«, antwortet sie unsicher und schweigt sofort wieder.

»Davon habe ich noch nie gehört. Ich habe dich um Grimmling gebeten, Adrik«, wird Yuna wütend, doch ihre Symptome sind eindeutig weg. Für den Moment zumindest.

»Ich kann dir unsere Apotheke zeigen, du kannst dich selbst davon überzeugen, wenn du willst«, biete ich ihr an. Zu meiner Erleichterung nickt Yuna. Vorsichtig gehe ich näher, halte ihr meine Hand hin, die sie nur zögerlich und mit Tränen in den Augen ergreift.

»Ich gehöre nicht hierher, Adrik. Egal, was du mir eben in den Kopf gesetzt hast, ich bin nicht bereit dafür«, bringt sie raus.

»Lass uns nach unten gehen, ich zeige dir, womit wir unsere Medikamente herstellen und erkläre dir alles. Wobei den Tee machen meine Schwestern«, gebe ich zu.

»Es steht aber in unserem Buch, du kannst ihr die Seiten zeigen, Adrik«, erwidert Manila und ich nicke dankbar. Nur langsam erholen sich unsere Herzen und galoppieren nicht weiter in unserer Brust, sondern werden ruhiger. Der Kontakt zu Yuna fühlt sich natürlich an und auch sie scheint es nicht zu stören, dass ich ihre Hand in meiner halte. Gemeinsam gehen wir über den Flur, sie scheint stärker, als noch vor ein paar Minuten zu sein und wacher.

»Unsere Herstellung ist im Keller aufgebaut, damit die Temperaturen nicht alles ruinieren«, erkläre ich und öffne die Tür nach unten.

»Viele dieser Dinge sind empfindlich und gehen bei Hitze kaputt.«

Nickend zeigt Yuna mir, verstanden zu haben, und sie folgt mir auch in den kühlen Keller. Hier unten herrscht eine angenehme Raumtemperatur, im Gegensatz zu dem Rest des Hauses. Als Wolf ist einem immer warm und man sucht sich zumeist ein schattiges Plätzchen, gerade wenn der Sommer gekommen ist. Unten angekommen, blickt meine Wölfin sich staunend um.

»Ihr macht alles selbst?«, fragt sie mit großen Augen.

»Ja, die Rezepte sind Hunderte von Jahren alt und stammen noch aus einer Zeit, als viele Rudel existiert haben.«

Nickend geht sie an einen Tisch und streckt den Finger nach einer schwarzen Pflanze aus, blitzschnell bin ich bei ihr, packe ihr Gelenk und halte es fest.

»Pappeldorn, er ist giftig«, füge ich eilig hinzu.

»Wieso steht er dann hier?«

»Wir extrahieren seine Flüssigkeit und füllen diese in kleine Flaschen ab. Sollten Feinde in der Nähe sein oder Tiere, die uns gefährlich werden könnten, setzen wir ihn ein.«

»Das sollte man bei Menschen tun«, murmelt Yuna leise und bringt mich zum Schmunzeln.

»Was hast du gegen Menschen? Du bist immerhin ebenfalls einer?«, frage ich amüsiert.

»Schon, aber ich mag meinen inneren Wolf lieber. Menschen sind die gefährlichste Rasse, meiner Meinung nach und ich bin nur eine Mischung, genau wie du«, erklärt sie.

»Interessant«, zwinkere ich und sehe, wie meine Wölfin sich erneut verschließt.

Von einem anderen Tisch nehme ich unser großes Buch. Es ist in Leder gebunden und hat über dreitausend Seiten.

»Hier, auf den ersten Seiten findest du all die Pflanzen, die wir für unser Wohlergehen benutzen.«

Neugierig nimmt Yuna es entgegen, leise liest sie sich die erste Seite durch, dabei bewegen sich ihre Lippen, dann runzelt sie die Stirn.

»Was ist?«, frage ich und ziehe eine Augenbraue hoch.

»Diese Pflanzen kenne ich überhaupt nicht«, murmelt sie, während ihre Augen über die nächste Seite fliegen.

»Eure Heilkräuter sind andere als unsere«, äußert sie weiter.

»Das meinte ich im Auto vorhin, wir können noch viel voneinander lernen«, raune ich und ziehe sie an der Hüfte zu mir. Knurrend nehme ich ihr das Buch ab, lege es zur Seite und lasse Yuna dabei nicht aus dem Blick. Sie ist so verdammt schön.

»Du bist ein Schleimer, Adrik. Ich kann noch immer deine Gedanken hören«, mault sie, doch sie wehrt sich nicht, als ich meinen Kopf senke und meine Lippen auf ihre drücke.
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Sein Duft, die Nähe zu ihm lösen so viel in mir aus. Ich sträube mich dagegen, und doch bin ich zu schwach, mich zu wehren. Adriks Kontakt lässt erneut meine Hitze aufbranden, es zieht schmerzhaft, aber ich spüre ebenfalls ein heftiges Prickeln, ausgelöst durch seine Lippen auf meinen.

»Ich kann dir deinen Schmerz nehmen, Yuna«, höre ich seine Gedanken in mir. Erst nachdem ich diesen komisch schmeckenden Tee zu mir genommen habe, bin ich in der Lage seine Gedanken zu hören. Deshalb hatte ich sofort den Verdacht, sie würden mich unter Drogen setzen. Denn offenbar sind alle mit diesem Tausch einverstanden, um unsere Rasse zu erhalten. Aber egal wie sehr ich mich gegen ihn wehren will, mein Verstand und mein Körper kommen nicht mehr dagegen an. Heute Nacht ist Adrik mir bereits in meinen Träumen begegnet und prophezeite mir, meine Rettung zu sein. Doch bin ich bereit, Nachwuchs zu bekommen, jetzt wo sich die Möglichkeit bietet? All die Jahre habe ich mir Sorgen um unser Aussterben gemacht und nun steht die Lösung direkt vor mir.

»Du denkst zu viel, Yuna«, spüre ich ihn an meiner Haut knurren. Schnell hebt er mich auf seine Arme, trägt mich nach oben und zurück auf sein Zimmer. Grob wirft er mich aufs Bett, schließt die Tür und ist sofort über mir. Mein Herz schlägt bis in meinen Hals, ich bin eine starke Wölfin, beschwere mich nie, egal wie schlimm eine Situation auch ist. Aber ich bin noch nie mit einem anderen Mann oder besser gesagt Wolf zusammen gewesen.

»Adrik ich …«, stottere ich unsicher, aber sein dunkler Blick und sein dominantes Lächeln, lassen mich verstummen.

»Ich werde dir die Schmerzen nehmen, Yuna und dich süchtig nach mir machen«, verspricht er mir. Gerade legen sich erneut seine Lippen auf meine, als ein Heulen draußen zu hören ist. Erschrocken fahre ich zusammen, dann kann ich es genau zuordnen und drücke Adrik von mir herunter. Zeitgleich kommen wir auf die Beine, stürmen aus dem Raum und nehmen hektisch die Treppen. Ich reiße die Tür nach draußen auf und nehme meine Umgebung diesmal richtig wahr. Dieses große Haus steht genau wie unseres mitten im Wald, es gibt nichts als Bäume und die Natur um uns herum. Auch Adriks Geschwister betreten die Veranda, dann sehe ich ihn. Shay kommt in seiner Wolfsgestalt auf uns zu, er knurrt und fletscht, während sein Fell aufgestellt ist.

»Komm mit nach Hause, Yuna. Sofort«, verlangt mein Bruder und dringt in meine Gedanken.

»Was will er hier?«, fragt mich Adrik und ich mustere ihn verblüfft.

»Hast du nicht gehört, was er gesagt hat?«

»Nein, komischerweise kann ich nur seinen Unmut fühlen, so war es schon bei unserer ersten Begegnung im Wald. Ich habe versucht, mit euch zu sprechen, aber meine Worte kamen nicht an.«

»Yuna«, sagt Shay streng und lenkt meine Aufmerksamkeit erneut auf sich.

»Er will, dass ich nach Hause komme«, erkläre ich den anderen leise.

»Auf keinen Fall«, macht Adrik klar und tritt von der Veranda herunter.

»Adrik, warte«, bittet ihn seine Schwester besorgt, aber ihr Alpha geht in seiner menschlichen Gestalt auf meinen Bruder zu. Auch ich halte den Atem an, doch dann springt Adrik hoch und macht einen riesigen Satz vom Boden. Noch in der Luft nimmt er seine Wolfsgestalt an, seine Kleidung reißt und als er wieder aufkommt, ist er kein Mensch mehr.

»Ihr könnt euch sofort wandeln?«, frage ich die anderen beiden verblüfft, die nur nicken. Sie wenden ihren Blick keine Sekunde von den beiden Wölfen ab. Auch ich drehe erneut meinen Kopf, bin sprachlos, welche Gaben die Navajowölfe besitzen, welche Heilpflanzen sie kennen und benutzen. Aber mein Herz gerät ins Stocken, als ich sehe, wie beide aufeinander zu rennen.

»Hört auf«, brülle ich und verlasse ebenfalls eilig die Veranda. Mist! In meiner menschlichen Gestalt bin ich einfach nicht schnell genug und meine Wandlung würde mehrere Minuten dauern. Meine Füße kommen auf dem Waldboden auf, mit jedem Schritt komme ich den beiden Kontrahenten näher. Doch ich bin zu langsam, knurrend stürzen sie sich aufeinander, verbeißen sich ineinander und gehen nicht gerade sanft miteinander um.

»Shay, verdammt«, schreie ich den Tränen nahe. Nicht selten enden solche Kämpfe für einen tödlich und Adrik ist viel größer als mein Bruder. Er hat ihn bereits umgeschmissen, steht drohend über ihm und beißt sich immer wieder in ihm fest. Ich werde schneller, ignoriere die Stiche in meiner Seite und renne, wie ich es noch nie in dieser Gestalt getan habe. Meine blonden Haare schwirren um meinen Kopf herum, der Wind beißt in meinen Augen und lässt sie tränen. Shay jault auf, doch kommt endlich wieder auf die Beine und geht erneut auf Adrik los. Sie werden sich töten, schießt mir durch den Kopf und ich bitte meinen Bruder gedanklich, damit aufzuhören, sich endlich zu unterwerfen. Aber anscheinend hört er mich nicht. Endlich komme ich bei ihnen an und obwohl es verdammt gefährlich ist, schiebe ich mich zwischen sie.

»Hört auf«, brülle ich noch ein Mal und stehe mit dem Rücken zu Shay. Zu meiner Überraschung tritt Adrik zurück, fest blickt er mir in die Augen, bevor er seine Vorderpfoten auf den Boden legt und den Kopf senkt. Mein Bruder tritt neben mich, »komm nach Hause, dieser Hampelmann ist nicht richtig für dich. Kaum zu glauben, was Lian getan hat«, höre ich sein Knurren.

»Shay«, sage ich warnend und drehe mich mit dem Gesicht zu ihm. Adriks Zeichen des Respekts mir gegenüber richtet irgendwas in meinem Inneren an. Er ist der Alpha und dennoch verbeugt er sich vor mir!

»Es tut mir leid, Yuna. Aber der Wolf in mir will dich beschützen«, drängt er sich in meinen Kopf. Nachdenklich berühre ich meine Lippen und muss an unseren Kuss zurückdenken, an meinen Traum heute Nacht und was seine Berührungen in mir auslösen. Ich bin selbst mit Lians Entscheidung nicht einverstanden, doch welche Wahl bleibt uns, wenn unsere Art nicht aussterben soll? Schweren Herzens mustere ich Shay, blicke ihm fest in die Augen und streiche über seinen riesigen Kopf.

»Shay … ich … ich kann nicht«, stottere ich unsicher.

»Yuna, du kennst dieses Rudel überhaupt nicht! Was ist, wenn …«

»Sie sind ganz nett, denke ich«, unterbreche ich ihn und schlinge meine Arme um seinen Hals. Mein Gesicht drücke ich in sein Fell und verabschiede mich von ihm. »Es wird alles gut, Shay, versprochen«, murmle ich leise und traurig.

»Spring auf meinen Rücken, ich bringe dich nach Hause«, versucht er es weiter, aber ich schüttle den Kopf.

»Er darf dich jederzeit besuchen«, höre ich Adrik und blicke neben mich. Sofort brummt mein Bruder bedrohlich, hört aber auf, als ich ihn streng ansehe.

»Adrik sagt, du bist jederzeit willkommen.«

»Sag ihm, ich komme morgen wieder, um dich mit in den Wald zu nehmen«, knurrt mein Bruder.

»Mache ich.«

Shay drückt seine Schnauze an mich, leckt mir einmal durchs Gesicht, bevor er sich langsam zurückzieht. Noch einmal blickt er sich um, dann ist er hinter einem Busch verschwunden.

»Sie lieben dich, Yuna. Niemand wirft ihnen das vor«, spricht Adrik aus.

»Er wird morgen wiederkommen, weil er mit mir in den Wald will.«

»Du bist keine Gefangene, Yuna. Ich will nur …«

Plötzlich hört Adrik auf, mit mir zu sprechen.

»Was? Red ruhig weiter«, sage ich, doch ich kann nur sein Brummen hören. Mit dem Kopf schubst er mich in Richtung Haus, wo auf deren Veranda noch immer seine Geschwister stehen. Der schwarze Wolf wirkt nicht nur verdammt dominant, er hat auch etwas Mystisches, Geheimnisvolles an sich. Sein schwarzes Fell glänzt im Sonnenlicht, es ist weich und steht in so starkem Kontrast zu meinem weißen. Wie Yin und Yang kommt mir der Gedanke.

»Er will, dass du reinkommst, er wird sich hinterm Haus wandeln und anziehen«, erklärt sein Bruder. Nickend nehme ich die Stufen, dann stelle ich mich vor.

»Ich bin Yuna, die letzte weibliche Jahrhundertwölfin.«

»Mein Name ist Amon, das ist Manila. Willkommen! Als du ankamst, hattest du große Schmerzen.«

Ich nicke, denn ich habe kaum etwas mitbekommen, auf dem Weg von Adriks Wagen bis ins Haus hinein.

»Wieso kannst du meinen Bruder plötzlich nicht mehr verstehen?«, fragt Manila.

Nachdenklich neige ich den Kopf und überlege, ab wann ich seine Gedanken lesen konnte. Es ist nicht nur ein miteinander Kommunizieren, sondern ich weiß vielmehr, was Adrik denkt.

»Hm, irgendwie konnte ich ihn erst so wirklich verstehen, nachdem ich euren Tee getrunken habe«, murmle ich nachdenklich.

»Du meinst, den Tee, um die Symptome der Hitze zu lindern?«, fragt sie weiter.

»Genau, wir brauen ihn anders, mit einer Pflanze namens Grimmling«, erkläre ich.

»Interessant, davon habe ich noch nie gehört«, meint Manila.

»Und ich nichts von euren Kräutern«, lache ich und finde den Austausch zwischen uns plötzlich gar nicht mal verkehrt. Adrik kommt in seiner Menschengestalt zu uns, er ist vollständig bekleidet und obwohl ich weiterhin nicht freiwillig hier bin, finde ich ihn verdammt attraktiv. Mir wird bewusst, wie recht er hat, unsere Rudel können noch viel voneinander lernen und vielleicht ist seine Vision ebenfalls richtig. Es geht nicht unbedingt darum, was man selbst will, sondern darum unsere Besonderheit weiterzuvererben und die Wölfe nicht aussterben zu lassen.

»Ich bleibe«, spreche ich meine Gedanken aus und werde von Adrik überrascht gemustert.

»Aber das bedeutet nicht für immer. Ich sehe ein, wie sehr wir Nachwuchs brauchen und will keine Schuld daran haben, dass wir meinetwegen aussterben.«

Adrik nickt, »damit bin ich vorerst einverstanden, Yuna.«

Obwohl er mich erst vor wenigen Stunden aus meinem Zuhause gerissen hat, verhält er sich wider Erwarten mir gegenüber ganz anders. Ich habe geglaubt, er würde über mich herfallen, mich zwingen, mit ihm die Paarung zu vollziehen, doch er begegnet mir mit Respekt. Selbst als er sich sauer auf Shay gestürzt hat, zollte er mir diesen, was ich ihm immer noch hoch anrechne.

»Komm rein, wir tauschen uns über unser Wissen aus und unsere Vorfahren«, ergreift Manila meine Hand. Sie ist freundlich und ich beschließe, sie sofort zu mögen, denn so wirklich weiblichen Kontakt hatte ich kaum. Den Letzten, als meine Mom starb und meine Brüder und mich zurückließ. Traurig schiebe ich diesen Gedanken beiseite und folge Adriks Rudel gespannt nach drinnen.

»Vielleicht solltest du noch mehr von dem Tee trinken«, wirft Manila ein, aber ich schüttle den Kopf.

»Ich denke, wenn ich draußen im Wald mit Adrik bin, wäre es für die Kommunikation hilfreich, aber jetzt würde ich nur seine Gedanken lesen können.«

Stockend bleibt Manila stehen und dreht sich mit weit aufgerissenen Augen zu mir herum, »du kannst danach seine Gedanken lesen?«

»Ähm ja und er hat mir Einblick in unsere Zukunft gegeben. Wieso?«, frage ich vorsichtig und auch etwas unsicher.

»Ansonsten kannst du ihn aber in seiner Wolfgestalt nicht verstehen«, hakt sie weiter nach. Kopfschüttelnd beantworte ich ihr die Frage.

»Merkwürdig, ich habe geglaubt, alle Wölfe untereinander könnten miteinander via Gedanken kommunizieren. Ich habe noch nie davon gehört, dass ein Tee es möglich macht, beziehungsweise, man sogar dazu fähig ist, die Gedanken von jemandem lesen zu können.«

»Vielleicht sollten wir es niederschreiben, für weitere Generationen«, murmle ich, mehr zu mir selbst.

»Gute Idee und wir sollten herausfinden, was es noch für Unterschiede gibt«, brabbelt Adriks Schwester fröhlich weiter.

»Kennt ihr euch zufällig mit Paarungen untereinander aus?«, fragt Amon gerade als wir das Esszimmer betreten.

»Soweit ich weiß, sind weder Vater und Tochter noch Bruder und Schwester dazu fähig, miteinander Nachwuchs zu zeugen. So wird es bei uns erzählt, es ist alles, was ich weiß«, zucke ich entschuldigend mit den Schultern.

»Es gab bei uns einen Vorfall, unsere Schwester Faye liegt deshalb schwer verletzt im Wohnzimmer. Es scheint, als würde sie von innen heraus verbrennen und den Samen meines Bruders abstoßen«, erklärt Amon mir.

»Bei uns hilft gegen Verletzungen eine Blume namens Saharinkraut. Sie ist gelb und leicht zu finden. Daraus kann man nahezu alles herstellen. Wickel, Tee, Pulver«, zähle ich langsam auf.

»Wir sind nicht so medizinisch ausgestattet wie ihr, sondern nehmen uns etwas von der Natur, wenn es wirklich gebraucht wird«, erkläre ich.

»Ein Versuch wäre es wert«, meint Manila.

Nachdem ich Manila den Platz im Wald gezeigt habe, wo man Saharinkraut findet, brauen wir einen Tee.

»Die Frage ist, ob es innerlich hilft, wenn sie untenherum verletzt ist«, sage ich vorsichtig.

»Dann können wir immer noch Wickel daraus machen«, winkt Manila ab.

»Es ist ein Versuch, weil wir selbst nicht wissen, was wir tun sollen. Bisher gab es keine Paarung untereinander«, meint Adrik dunkel.

»Die Hoffnung stirbt zuletzt«, flüstere ich und blicke Adrik in die Augen. Damit meine ich nicht nur seine Schwester, sondern ebenfalls die Erhaltung unserer Rassen.

»So, fertig«, unterbricht Manila uns und wir folgen ihr aus der Küche rüber ins Wohnzimmer. Amon sitzt an Fayes Seite und nimmt den Tee entgegen, vorsichtig hebt er den Kopf seiner Schwester an.

»Trink das, es wird dir guttun«, sagt er sanft. Sie gehen genau wie wir miteinander um, ein schönes und zugleich beruhigendes Gefühl.

»Wir sollten schlafen gehen, Yuna. Der Tag morgen wird anstrengend«, deutet Adrik nach oben. Nickend winke ich den anderen zu und wende mich ab. Adrik hat recht, in den letzten Stunden ist so viel passiert, was ich noch verarbeiten muss. Und die nächsten Tage werden nicht leichter, denke ich. Zusätzlich befinde ich mich weiterhin der Hitze ausgeliefert, die zwar gerade Ruhe gibt, aber dennoch jederzeit wieder ausbrechen kann. Seufzend steige ich die Treppen hoch, dicht gefolgt von Adrik. Unsicher bleibe ich oben angekommen stehen und mache mir bewusst, was gleich passieren wird. So lange habe ich darauf gewartet, dass jemand kommt und mich von meinem Leid befreit. Unsere Rasse am Leben erhält und jetzt, da es so weit ist, bin ich mehr als nervös. Adriks Hand legt sich auf meinen Rücken, bestimmt schiebt er mich vorwärts auf sein Zimmer zu.

»Heute Nacht schlafen wir, Yuna. Du stehst ziemlich neben dir und außerdem bist du durch deine Hitze geschwächt.«

Nickend gehe ich weiter und mache mir noch einmal bewusst, wie respektvoll er mich bisher behandelt hat. Meine Unsicherheit legt sich etwas und ich fasse wohl langsam so etwas, wie Vertrauen.
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Yunas gleichmäßiger Atem erfüllt das Schlafzimmer. Nachdem ich ihr ein Shirt von mir geliehen habe, hat sie sich in dem kleinen angrenzenden Badezimmer umgezogen. Der Biss an ihrem Hals zeigt mir deutlich, was gestern Nacht unter dem Dach des anderen Rudels vor sich ging. Lian hat also nicht übertrieben und ich bin froh, dass er Yuna vor dieser Erfahrung bewahrt hat. Dabei mache ich ihrem Bruder keinen Vorwurf, es ist schwer für alle Beteiligten, wie ich selbst weiß. Auch meine Geschwister haben sich trotz meiner deutlichen Anweisung miteinander gepaart, doch geschah es freiwillig, ohne Zwang. Ob es das jetzt besser macht, da Faye schwer verletzt unten im Wohnzimmer liegt? Wohl kaum, aber Jaro hat sich nicht in ihr verbissen, um sie zu nehmen. Jammernd wirft Yuna sich umher, sie glüht erneut, genau wie heute Mittag schon, als sie hier ankam.

»Bitte Adrik«, murmelt sie und ich erkenne die ersten feinen Schweißperlen auf ihrer Stirn. Anscheinend träumt sie heftig. Doch auch Yunas Geruch wird intensiver, er steigt mir in die Na-se und spricht den Wolf in mir an. Du kannst ihr Leid beenden! Flüstert mir eine Stimme zu, bevor Yuna erneut schmerzerfüllt aufstöhnt.

»Es tut so weh …«, jammert sie verzweifelt. Hektisch wirft sie die Decken von sich, strampelt und schwitzt immer mehr.

»Ich bin hier, Snowdrop. Du bist nicht alleine«, flüstere ich rau und kämpfe gegen meine Instinkte an, was mir wirklich schwerfällt. Plötzlich reißt sie die Augen auf, ihre Iriden leuchten wild auf, als sie mich anblickt und laut wimmert.

»Adrik bitte … du kannst … du kannst es besser für mich machen«, wispert sie, ehe eine neue Schmerzwelle sie im Griff hat. Schnell bin ich knurrend über ihr, reiße ihre Kleidung herunter und befreie meinen harten Schwanz von meinen Shorts, bevor ich mich zwischen ihre Beine drücke. Mir ist bewusst, weshalb sie mich anbettelt und vielleicht ist es ein Fehler nachzugeben, doch der Wolf in mir übermannt mich, er ist stärker und bricht völlig aus mir hervor. Fuck! Dabei würde sie ebenso jeden anbetteln, um endlich von ihrer Pein erlöst zu werden. Stürmisch nehme ich dennoch Yunas Lippen in Besitz, presse meine Zunge in ihren Mund und nehme ihren süßen Geschmack wahr. Gierig erwidert sie den Kuss, wimmert an meiner Haut auf, während ich meine Eichel vor ihrem Eingang platziere und auf glitschige Feuchtigkeit treffe.

»Du wirst mein, Yuna«, knurre ich, bevor ich mich mit aller Härte in sie ramme. Sie schreit kurz auf, reizt den Wolf in mir weiter und lässt mich vollkommen die Kontrolle verlieren. Meine letzte Paarung ist Jahre her … aber daran sollte ich nun nicht denken. Dieser Augenblick gehört Yuna, der weißen Wölfin, mit der ich verbunden bin und auf die ich unwiderruflich geprägt wurde. Ich rieche frisches Blut, gemischt mit dem Geruch ihrer Paarungsbereitschaft und ihrer Süße. Kurz schaltet sich mein menschliches Ich ein, verlangt von mir, es vorsichtiger angehen zu lassen, doch dann spüre ich Yunas Hände auf meinem Rücken.

»Hör nicht auf Adrik, bitte nicht aufhören … ich spüre …«, stottert sie hilflos.

»Wie der Schmerz weniger wird«, spreche ich ihren Satz zu Ende. Ich kann es selbst in meiner Brust fühlen und bin erleichtert. ihr helfen zu können.

»Es wird besser, Snowdrop, mit jedem Mal, wenn ich dich nehme«, raune ich dunkel. Fest krallt sie ihre Nägel in mein Fleisch, blickt zu mir hoch, den Mund leicht geöffnet und stöhnt, bei meinem nächsten Stoß laut auf. Yuna ist wahnsinnig feucht für mich und verdammt eng, sie schmiegt sich wie ein nasser Handschuh um meinen Schwanz.

»So ist es gut, nimm ihn«, befehle ich und ziehe mich leicht zurück, nur um dann erneut in sie zu hämmern.

»Oh Adrik, er ist so groß«, wimmert sie leicht auf und bringt mich wieder an den Rand des Erträglichen.

»Ich kann nicht sanft sein, Yuna … ich …«, warne ich sie, denn die Wolfsseite fordert ihren Tribut.

»Dann halt dich nicht zurück, bitte!«

Fuck!

Langsam ziehe ich mich aus ihr zurück, drehe Yuna auf den Bauch, bevor ich sie unter mir begrabe, mich in ihrem Nacken festbeiße und von hinten in ihre feuchte Enge tauche. Ihre Muskeln ziehen sich zusammen, mit jedem meiner Stöße wird es mehr, bald wird sie ihren Orgasmus erreichen.

»Scheiße Yuna, du bringst mich um«, knurre ich und lecke über ihre geschundene Haut. Der Geschmack von Blut trifft mich und wirft mich in einen ganz anderen Rausch.

»Adrik mehr, gib mir mehr …«, verlangt meine Wölfin und ich ramme mich noch härter in sie. Stöhnend gibt sie nach, wird weich unter mir, bevor sie schreiend ihren Höhepunkt erreicht. Auch ich halte es kaum noch aus, brauche endlich Erlösung und spüre, wie meine Härte in ihr anschwillt.

»Oh Gott, es ist zu viel, Adrik bitte …«, jammert Yuna. Doch ich ergieße mich heiß in ihrer süßen Pussy und stöhne ihren wunderschönen Namen.

Langsam drehe ich uns auf die Seite, ihr Rücken berührt meinen Bauch sowie meine Brust, fest schlinge ich einen Arm um sie und küsse ihren Kopf. Mein Schwanz pulsiert auch weiterhin in ihr.

»Alles okay, Snowdrop?«, frage ich sanft und streiche, eine verschwitze Locke hinter ihr Ohr.

»Ich denke schon, meine Hitze, sie brennt nicht mehr so«, erklärt sie leicht fertig.

»Wir können es das nächste Mal ruhiger angehen lassen, aber deine Töne, haben den Wolf in mir gereizt.«

»Es ist alles okay, Adrik, schließlich bin ich eine Wölfin und kein Mensch«, sagt sie leise und streicht über meinen Arm.

»Wann kannst du dich von mir lösen?«, fragt sie scheu und dreht mir ihr Gesicht zu.

»Es dauert etwas, bis die Schwellung abklingt«, erkläre ich ihr und küsse ihre Schläfe. Wir Wölfe können uns nicht direkt von unserer Partnerin trennen, sondern schwellen beim Höhepunkt zusätzlich an. Wenn ich mich jetzt aus Yuna zurückziehe, riskiere ich, sie zu verletzen. Die Natur hat es so vorgesehen, um Nachwuchs zu generieren und den Samen tief in eine Gefährtin eindringen zu lassen.

»Ist dir noch immer heiß?«, frage ich vorsichtig und sehe, wie sie den Kopf schüttelt. Lächeln drapiere ich die Decke über uns, küsse ihren Nacken und presse mich noch enger an sie.

»Ob es direkt beim ersten Mal geklappt hat«, haucht sie fragend in die Stille hinein.

»Wir werden sehen, aber falls nicht, haben wir ja noch einige Versuche«, erwidere ich leise.

»Ich meinte es ernst, Adrik, mit dem, was ich gesagt habe. Sobald ich meine Schuld meiner Rasse gegenüber erbracht habe, will ich zurück nach Hause.«

Knurrend stütze ich mich auf, um auf meine Wölfin herabzublicken.

»Du gehörst mir, Yuna. Hast du das nicht verstanden«, bringe ich wütend hervor.

»Du sagtest, ich sei keine Gefangene«, kontert sie locker.

»Nein, aber du bist meine Wölfin, du gehörst an meine Seite, ein Leben …«

»Ich werde deinen Nachwuchs gebären, Adrik. Danach habe ich alles für unsere Rudel getan«, unterbricht sie mich. Drohend lege ich meine Hand um ihre Kehle und drücke warnend zu. Langsam ziehe ich mich aus ihr zurück, weiche ihrem panischen Blick nicht aus und bin eilig über ihr.

»Du hast es nicht verstanden, Yuna. Ich bin auf dich geprägt worden, es gibt kein Zurück.«

Grob schiebe ich mich erneut zwischen ihre Beine, gleite mit meinem Schwanz durch ihre Falten.

»Du gehörst an meine Seite«, knurre ich und mache ihr hoffentlich deutlich, was dies bedeutet. Ihre Augen blitzen auf, ich spüre, wie sie sich mental gegen mich wehrt, bis ich in sie eindringe. Sofort wird sie weich, kippt stöhnend ihr Becken und lässt mich grinsen. Dieses Mal werde ich vorsichtiger sein, Yuna verführen, und ihr beweisen, kein Barbar zu sein. Sanft lege ich meine Stirn auf ihre, küsse ihre süßen Lippen und bewege mich langsam auf ihr.

»Adrik«, wispert sie plötzlich verzweifelt und streicht durch mein schwarzes Haar. »Was ist los, Snowdrop«, frage ich rau und blicke ihr tief in die Augen.

»Deine Gedanken … ich kann sie wieder hören«, antwortet sie fassungslos. Auch ich bin überrascht von ihrem Geständnis, trotzdem mache ich es mir zum Vorteil. »Wir gehören zusammen, Yuna. Wie viele Beweise willst du denn noch?«

Ich halte meine Wölfin unter mir gefangen, spüre eine plötzliche Veränderung in ihr und kann fühlen, wie wir uns miteinander verbinden. Nicht körperlich, sondern auf mentaler Ebene passiert etwas und wir werden eins.

»Spürst du es, Yuna? Kannst du fühlen, was gerade passiert?«

»Was geschieht mit uns?«, fragt sie angsterfüllt. Aber ich lächle, stoße weiter sanft in sie und habe mich dieses Mal mehr unter Kontrolle.

»Wir werden zu Gefährten, Snowdrop, weil wir zusammengehören.«

»Oh Adrik, alles ist so intensiv«, stöhnt meine Wölfin leise auf.

Es stimmt, unsere Gefühle werden stärker, intensiver und sollten Yunas Zweifel deutlich in den Schatten stellen. Diese Nacht ist magisch und wir denken nicht einmal daran, zu schlafen, weil sich ein Band entwickelt, das undurchtrennbar sein wird, sobald wir es geknüpft haben. Yuna wehrt sich nicht mehr gegen mich, sondern nimmt mich an, ich spüre ihre Wärme, ihre Zuneigung und halte sie fest in meinen Armen, nicht bereit sie loszulassen.

Schweren Herzens lasse ich Yuna in ihrer Wolfsgestalt ziehen. Heute Nacht haben wir ein Band zwischen uns erschaffen, das nicht mehr kaputtgehen kann. Dennoch gebe ich sie in die Hände ihres Bruders und muss darauf vertrauen, dass er sie beschützt. Shay sorgt sich nur um seine Schwester, trotzdem fällt es mir schwer. Der braune Wolf sitzt nur wenige Meter vor unserem Haus und wartet auf Yuna, die sich im Schutze des Schuppens wandelt. Auf der Veranda stehend, lasse ich ihren Bruder nicht aus den Augen.

»Ich hoffe, du passt gut auf sie auf«, knurre ich und sehe Yuna bereits um die Ecke biegen. Ihr weißes Fell ist wunderschön anzusehen, davon werde ich wahrscheinlich nie genug bekommen.

»Mach dir keine Sorgen, Adrik«, höre ich Yunas Gedanken. Seit heute Nacht ist es uns möglich, miteinander mittels Gedanken zu kommunizieren, aber wir können ebenfalls die Gedanken des anderen lesen. Nickend blicke ich Yuna an und sehe, wie ihr Bruder auf sie zugeht, ehe sie im Dickicht verschwinden. Zeit, mich den Problemen meines Rudels zu stellen. Faye geht es deutlich besser als vorher, deshalb habe ich entschlossen, Jaro zurück in unser Rudel zu holen.

»Malio, Amon, wir gehen in den Wald«, rufe ich von unten.

»Was hast du vor? Willst du ihr etwa nachspionieren?«, fragt Manila mich schockiert. Aber ich schüttle nur mit dem Kopf, »pass auf Faye auf.«

Nickend verschwindet sie zurück ins Wohnzimmer, bevor meine Brüder nach unten kommen.

»Was gibt es?«, fragt Amon sofort. Er ist der Zweitälteste und hätte mich, nachdem Tod unserer Eltern herausfordern können. Doch er überließ mir die Führung des Rudels.

»Lasst uns Jaro zurückholen.«

In unserer Wolfsgestalt preschen wir durch den Wald, der Fährte von Jaro auf der Spur. Er hat sich in einer einsamen Hütte verschanzt, nachdem ich ihn verstoßen hatte. Durch unsere ständigen Reisen durchs Land, auf der Suche nach unseresgleichen, sind wir niemals irgendwo zu Hause. Ob wir in Willow Tree bleiben, steht noch in den Sternen.

»Hier ist es gleich«, höre ich Malios Gedanken. Er hatte die letzten Tage Kontakt zu unserem Bruder, weil wir ihn nicht völlig ausgrenzen wollten. Immerhin sind wir die Letzten unserer Art. Früher einmal, da hätte es kein Zurück mehr für ihn gegeben, doch so brauchen wir einander. Außerdem gehört er zur Familie. Ein tiefes Knurren lässt mich auf der Stelle stehen bleiben. Meine Nase nimmt den Geruch meines Bruders wahr, aber da ist noch ein anderer. Yuna! Eilig renne ich weiter, biege um die kleine Hütte und erkenne Shay vor Jaro stehen. Die beiden fletschen einander an und nun sehe ich auch den Grund dafür. Yuna liegt hinter meinem Bruder auf dem Waldboden und bewegt sich nicht. Wut kommt in mir auf, als mir klar wird, weshalb er vor ihr steht. Sein Geruch klebt an ihr, er hängt schwer in der Luft und lässt meine Sicherungen durchbrennen. Ohne zu überlegen, schieße ich an Shay vorbei, stürze mich auf meinen Bruder und verbeiße mich in sein Fell. Ein Kampf beginnt und ich höre Jaro’s Gedanken in meinem Kopf.

»Die Wölfin gehört mir!«

Getrieben von meiner unbändigen Wut, bringe ich meinen Bruder zu Fall und stelle mich über ihn.

»Sie ist meine Gefährtin, ich bin auf sie geprägt worden«, knurre ich.

»Gut, wenn du es so willst, dann fordere ich dich heraus.«

Ein solcher Kampf endet immer für einen tödlich. Die Regeln sind seit Jahrhunderten klar, jeder kennt sie und richtet sich nach ihnen. Jaro’s Triebe nehmen ihn komplett ein, deshalb hat er sich auch mit Faye gepaart, weil es ihm scheiß egal war. Mir wird bewusst, er würde jede Grenze überschreiten, um seinen Willen zu bekommen. Ich erkenne ihn überhaupt nicht wieder.

»Jaro, sei vernünftig«, meint Amon. Aber mein Bruder umkreist mich bereits, offensichtlich bereit, diesen Weg zu gehen. Brüllend stürze ich mich auf ihn, bereit ihn zu töten, für Yuna, meine Wölfin.


Kapitel 9

[image: ]

Mein Band zu Adrik ist deutlich zu spüren, diese Nacht zwischen uns hat alles verändert. Wie ich jedoch mit Shay darüber sprechen soll, ist mir ein Rätsel. Wenn ich es nicht selbst gerade erleben würde, dann könnte ich kaum fassen, wie schnell so etwas geht. Aber es ist so, mein Herz und mein Verstand sind tief mit Adrik verbunden, nur durch eine besondere Nacht.

»Ich bin mit diesem Scheiß von Lian nicht einverstanden«, unterbricht Shay meine Gedanken.

»Shay … ich …«, unsicher bleibe ich stehen.

»Was? Er hat dich eingetauscht, wie ein Stück Vieh auf der Weide! Dich quasi zur Schlachtbank geführt«, regt er sich weiter auf. Er hat noch nicht einmal gemerkt, dass ich stehen geblieben bin.

»Das stimmt und dennoch hat sich alles geändert«, meine ich leise. Jetzt bleibt auch Shay stehen und blickt zurück.

»Was haben sie mit dir getan?«, fragt er sofort und ich kann seine Unsicherheit verstehen. Langsam gehe ich weiter, dränge meinen Bruder ebenfalls dazu und überlege mir meine nächsten Worte genau.

»Sie haben nichts getan, eigentlich sind sie alle ganz nett. Adrik ist sehr respektvoll, er …«

»Du musst nichts sagen, Yuna. Ich kann ihn an dir riechen«, knurrt Shay und unterbricht mich.

»Es ist mehr als das … irgendwie sind wir eine innige Verbundenheit eingegangen. Ich kann es kaum beschreiben, aber es fühlt sich richtig an.«

»Du gehörst dort nicht hin, Yuna. Komm endlich nach Hause und lass Anela in ihres zurück.«

An einem Hang nehme ich einen bekannten Geruch wahr, dem ich langsam folge.

»So einfach ist es nicht, Shay. Glaub mir, das dachte ich auch, doch es ist anders gekommen«, versuche ich es weiter.

»Dann machst du es dir also doch einfach und lässt uns im Stich«, erwidert er knurrend.

»Ich hatte keine Wahl«, halte ich dagegen, aber mein Bruder dreht sich bereits um und will verschwinden.

»Shay warte«, bitte ich, doch er verschwindet im Gestrüpp des Waldes. Traurig gehe ich weiter, finde eine kleine verlassene Hütte und sehe mich um. Bevor ich zurückgehe, sollte ich meine Traurigkeit loswerden, damit Adrik sie nicht spürt. Ein tiefes Brummen lässt mich stocken, beunruhigt blicke ich auf und sehe einen schwarzen Wolf vor mir. Er sieht Adrik verdammt ähnlich und ich erinnere mich an den Nachmittag zurück, als ich ihn zum ersten Mal sah. Dies muss sein Bruder sein. Aber wieso bleckt er dann die Zähne? Kaum habe ich den Gedanken zu Ende gebracht, stürzt er sich auf mich. Seine Zähne landen in meinem Nacken, er bringt mich unter sich, quetscht mir die Luft ab, bis ich Sterne sehe. Krampfhaft versuche ich, ihn von mir zu schmeißen, doch es gelingt mir nicht. Ich sehe noch, wie Shay angerannt kommt, ehe alles dunkel wird.

Langsam öffne ich die Augen und blicke mich hektisch um. Der Ausflug mit Shay fällt mir ein, unser kleiner Streit, wenn man es so nennen möchte, und der schwarze Wolf. Panisch fasse ich mir an die Brust, sauge tief Luft in meine Lungen und erkenne Adriks Zimmer.

»Yuna, du bist wach«, stürzt Shay in den Raum und reißt mich in seine Arme.

»Es tut mir so leid. Wenn ich dich nicht alleine gelassen hätte, dann …«, entschuldigt er sich.

»Mach dir keine Vorwürfe, es ist nicht deine Schuld«, sage ich sanft.

»Was tust du hier und wie sind wir zurückgekommen?«, frage ich verwirrt.

»Adrik ist aufgetaucht, mit seinen Brüdern Amon und Malio. Sie haben Jaro verstoßen, weil er sich mit Faye gepaart hat, wollten ihn aber zurückholen. Deshalb waren sie zufällig da«, erklärt er ruhig.

»Dein Alpha ist sofort auf seinen Bruder losgegangen, ich konnte in meiner Wolfsgestalt nicht mit ihnen kommunizieren, aber mir wurde später erklärt, Jaro hat seinen Bruder herausgefordert.«

Mit weit aufgerissenen Augen blicke ich Shay an.

»Wo ist er?«, entkommt mir angstvoll und ich schwinge die Beine aus dem Bett.

»Ich bin hier, Yuna. Alles ist in Ordnung«, höre ich von der Tür aus.

»Leg dich wieder hin, dein Körper hat sich von selbst zurückgewandelt und wir wissen nicht, ob du ernsthaft verletzt bist.«

»Mir geht es gut, es fehlt mir nichts«, hauche ich und blicke an meinem Bruder vorbei zu Adrik. Sein Arm steckt in einer Schlinge, Bisswunden zieren seinen nackten Oberkörper.

»Manila hat mich mit diesem Kraut versorgt, das wir auch für Faye benutzt haben und der Wolf in mir beginnt schon mit der Heilung. Es ist also alles okay«, beruhigt er mich, nachdem er meinen panischen Blick gesehen hat.

»Ich denke, morgen werde ich wieder ganz der Alte sein«, zwinkert er mir zu und lässt mein Herz höherschlagen.

Shay dreht sich zu Adrik herum.

»Was du für meine Schwester getan hast, kann ich nicht in Worte fassen. Ich bin mit dieser Verbindung nicht einverstanden, aber du hast meinen Respekt, Alpha.«

Schluckend blicke ich meinen schwarzen Wolf an, er nickt meinem Bruder zu und es scheint, als könnten sie sich vielleicht irgendwann doch noch verstehen.

»Wie geht es Anela?«, fragt Adrik meinen Bruder.

»Gut, nur glaube ich, Lian ist nicht der Richtige für sie. Aber wer weiß, vielleicht wird das noch.«

Dann dreht er sich wieder zu mir, »schlaf noch etwas, Yuna. Wir sehen uns bald.«

Schon steht Shay auf, drückt mir einen Kuss auf den Kopf und verlässt den Raum.

»Er liebt dich abgöttisch, Yuna.«

»Weil ich seine kleine Schwester bin«, antworte ich plötzlich emotional.

Langsam kommt Adrik auf das Bett zu, setzt sich neben mich, genau dahin, wo Shay vor wenigen Sekunden noch gesessen hat.

»Geht es dir gut?«, fragt er besorgt und ich nicke tapfer.

»Was meinte mein Bruder, als er sagte, was du für mich getan hast?«

Seufzend zieht Adrik mich an sich, ich inhaliere seinen bereits vertrauten Duft, schließe die Augen und lege meinen Kopf auf seine breite Brust.

»Jaro hat mich herausgefordert, er wollte sich mit dir paaren. Sein Geruch hat schon an dir geklebt, doch zum Glück hat Shay ihn unterbrochen.«

»Du meinst, er hätte gegen meinen Willen …«

»Ja, er hat seine Triebe nicht im Griff, deshalb hat er sich auch mit Faye gepaart. Jaro hat sich verändert, er würde mich als Alpha nicht mehr akzeptieren und für Ärger innerhalb des Rudels sorgen, deshalb …«

Adrik bricht ab, ich spüre Schmerz in seiner Brust aufflammen und löse mich sofort, um ihm in die Augen zu blicken.

»Deshalb was?«, wispere ich leise und streiche durch sein dunkles schulterlanges Haar.

»Ich musste ihn töten, Yuna«, flüstert er.

Erschrocken über dieses Geständnis ziehe ich Luft in meine Lungen und halte dann den Atem an.

»Ein Kampf mit dem Alpha endet für einen immer tödlich. Jaro hat mich herausgefordert und wollte mir etwas nehmen, das ich mit meinem Leben beschützen werde«, fährt er fort. Mit zitternden Fingern deute ich fragend auf mich und sehe Adrik nicken. Tränen verschleiern mir die Sicht und ich kann kaum fassen, was er getan hat. Für sein Rudel und für mich. Wir kennen uns kaum und dennoch ist da diese merkwürdige Verbindung, von der ich weiß, sie ist echt. Von der ich glaube, nichts und niemand wird sie zerstören können. Es ist noch immer befremdlich, aber ich fühle sie ganz deutlich.

»Adrik, ich weiß gar nicht …«, stottere ich und breche schließlich ab.

Zart berühre ich seine Nase mit meiner, unsere Lippen finden sich rasch und verschmelzen zu einem Kuss.

»Lieb mich, meine kleine Wölfin und lass mich vergessen«, bittet Adrik rau. Eilig stehe ich auf, schließe die Tür und ziehe mein Shirt über meinen Kopf.

»Deine Verletzungen«, meine ich plötzlich unsicher. Doch mein schwarzer Wolf grinst bloß.

»Dann wirst du dir wohl was einfallen lassen müssen«, erwidert er verspielt.

Erst letzte Nacht habe ich mit diesem Mann mein erstes Mal erlebt. Es war hart, aber intensiv und genau richtig, trotzdem stehe ich gerade wie gehemmt vor dem Bett, das wir teilen.

»Komm her, Yuna«, verlangt er von mir und ich stelle mich genau zwischen seine Beine.

»Du bist so verdammt schön, Snowdrop«, wispert er sanft und berührt meinen Bauch mit seinen Lippen.

»Und das alles gehört mir«, entkommt ihm fast schon ungläubig. Zitternd spüre ich seine Zunge auf meiner Haut, er verbrennt mich und schickt ein süßes Ziehen direkt in meine Mitte.

»Zieh dich ganz aus, Yuna! Ich will sehen, was meins ist«, befiehlt er und ich folge sofort. Schnell löse ich den Knopf meiner Jeans, ziehe sie herunter und steige heraus, bevor ich meinen BH loswerde. Adrik hakt seine Finger in mein Höschen und streift es mir ab, dann atmet er geräuschvoll ein.

»Lass mich probieren, ob du so süß schmeckst, wie du riechst, Snowdrop.«

Mit einer Hand zieht er mich noch näher zu sich, seine Lippen küssen meinen Venushügel, ehe er mit seiner Zunge meine Schamlippen teilt. Mit der Spitze trifft er einen besonders empfindlichen Punkt und saugt dann an mir. Stöhnend werfe ich den Kopf in den Nacken, kralle mich in sein weiches Haar und drücke mich noch näher an ihn.

»Gefällt dir das, Yuna?«, fragt er neckend, aber mir entkommt bloß ein klägliches Wimmern.

»Hör nicht auf, Adrik«, flehe ich und werde mit einem weiteren Zungenschlag belohnt.

»Nicht kommen, Snowdrop! Ich will in dir sein und spüren, wie sich deine Wände um meinen Schwanz spannen.«

Oh Gott.

»Dann zieh endlich deine Hose aus, Shadow«, verlange ich nun. Doch mein Wolf zieht mich neben sich auf die Bettkante, ehe er aufsteht.

»Was immer du willst, Yuna«, knurrt er und reißt die Hose über seine Hüften. Seine Eichel ist ganz dunkel, Adern ziehen sich über seinen Schaft und ein Tropfen klebt auf der samtenen Spitze. Eine Hand krallt sich in mein Haar, unsicher schaue ich auf, begegne Adriks feurigem Blick und öffne automatisch den Mund. Grob schiebt er sich in meinen Mund, lässt mich dabei nicht aus den Augen und stöhnt auf, als ich mit meiner Zunge um seine Härte gleite.

»So ist es gut, Snowdrop. Nimm ihn tief«, raunt er und ich drücke mich noch mehr auf ihn. Der Tropfen von seiner Spitze landet salzig in meinem Rachen und lässt Adriks Geschmack in mir explodieren. Gierig lege ich die Lippen um seine Länge, halte weiterhin Blickkontakt zu ihm und gleite an ihm auf und ab.

»Das reicht jetzt, Yuna. Ich muss in dir sein, dreh dich um«, befiehlt er streng und ich komme eilig auf die Knie.

»Gott Snowdrop, ich weiß nicht, ob ich sanft sein kann. Fast hätte ich dich verloren.« »Halt dich nicht zurück, Shadow, nimm mich«, bettle ich und drücke meinen Rücken durch. Endlich spüre ich seine Spitze an meinen Eingang, wie er in mich eindringt und mich dann mit nur einem Stoß in Besitz nimmt. Seine Größe macht mir kurz zu schaffen und ich muss durchatmen, um mit der plötzlichen Dehnung klarzukommen. Aber Adrik scheint ungeduldig zu sein, wie er mir bereits angekündigt hat, denn er gibt mir kaum Zeit, mich an ihn zu gewöhnen. Mit seiner gesunden Hand greift er an meine Hüfte und zieht sich fast sofort ganz aus mir heraus, um dann hart in mich zu stoßen.

»Fuck, Yuna, du bist so scheiße eng«, presst er heraus und nimmt mich ohne Gnade. Mit den Knien rutsche ich übers Bett, kann mich kaum halten, weil seine Stöße so ruppig sind. Geschickt hält er mich zwischen Lust und Schmerz gefangen und balanciert mit Leichtigkeit genau dazwischen.

»Ich … kann … mich … nicht … kontrollieren.«

Bei jedem Wort stößt er in mich, gönnt mir keine Pause und fickt mich in die Matratze unter mir. Schwitzend treiben wir es miteinander auf der Jagd nach dem Höhepunkt. Als Adrik den Winkel ändert, sehe ich plötzlich Sterne und ziehe mich eng um ihn zusammen.

»Fuck, Yuna«, knurrt er und heizt mir damit zusätzlich ein.

»Nicht aufhören, Adrik. Bitte hör nicht auf«, kreische ich verzweifelt, denn er streift etwas in mir, das mich gleich in den Himmel katapultieren wird.

»Auf keinen Fall, Snowdrop«, brummt er und hämmert weiter in mich. Atemlos krampfe ich mich um ihn zusammen und schreie spitz auf, als mich der Orgasmus trifft. Auch Adrik stöhnt und erreicht heiß seinen Höhepunkt. Ich spüre seinen Samen und wie er mich flutet, an den Seiten herausläuft und heruntertropft. Nur langsam erhole ich mich von dieser Nummer, schließe müde die Augen und komme schnaufend zu Atem.

»Habe ich dir wehgetan, Yuna?«, erkundigt sich Adrik sofort. Kopfschüttelnd verneine ich und spüre, wie er uns auf die Seite dreht und hinter mich gleitet. Sein Schaft steckt noch in mir und das wird sich die nächsten Minuten auch nicht ändern.

»Ich werde dich beschützen, Yuna. Egal, was kommen mag«, haucht er in meinen Nacken. Glücklich lächle ich und schlafe dann erschöpft ein.
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Später ...

Meinen Bruder zu töten, war alles andere als leicht für mich. Doch er hat mich herausgefordert, sich meinen Regeln widersetzt und wollte Yuna für sich beanspruchen. Hinzu kommt sein mangelnder Respekt dem Rudel und mir gegenüber, also war es notwendig, nicht nur, um der Alpha zu bleiben, sondern auch zum Schutz der anderen.

Faye ist so gut wie auf den Beinen und anscheinend hat ihr Körper alles von Jaro abgestoßen, sodass wir keinen Nachwuchs befürchten müssen. Wir wissen schließlich nicht, ob eine Paarung unter Geschwistern möglich wäre. Ob dabei alles gut gehen würde und Faye sowie ihre Jungen, dann gesund blieben. Ein Problem weniger, um das ich mir Gedanken machen muss. So wie es scheint, bleiben unsere Zelte vorerst in Willow Tree aufgebaut. Es gibt keinen Grund mehr, durch das Land zu ziehen, weil wir gefunden haben, wonach wir Jahre suchten. Gleichgesinnte, Wölfe, die genau wie wir sind, halb Mensch und halb Tier. Mit denen wir uns paaren können, um Nachwuchs zu generieren. Zufrieden setze ich mich auf die Veranda und blicke auf den ruhigen Wald, es ist mitten in der Nacht, nur die Grillen sind mit ihrem Zirpen zu hören. Yuna schläft oben friedlich in unserem Bett, sie ist müde von dem Tag, weil sie mit Shay und Malio durch den Wald geschlichen ist. Ein Rascheln lässt mich zur Seite blicken, mein Bruder Amon kommt in seiner Wolfsgestalt hervor. »Wo bist du gewesen?«, hake ich nach und kann den Geruch von Angst an ihm wahrnehmen. Er weht bis zu mir herüber, getragen von dem leichten Wind, der durch die Blätter fegt.

»Ich glaube, ich habe Mist gebaut, Adrik«, beichtet er mir.

»Was ist passiert?«, frage ich panisch und springe schon auf. Sein Verhalten sowie der Geruch will so gar nicht zu meinem Bruder passen. Amon ist kein Angsthase, er ist stark und er beschützt aus ganzem Herzen, was er liebt. Genau wie ich.

»Ich war an der Grenze zum Wald unterwegs, wollte mich weiter umsehen und kam an die Bar am Ortseingang.«

Dunkel erinnere ich mich an eine große Hütte aus massivem Holz, als wir hier ankamen. 'The Lemoncake' stand über dem Eingang und ich glaubte zuerst, es handle sich um eine Art Café, bis ich den Bierkrug über dem Eingang sah.

»Und weiter«, werde ich ungeduldig, weil er mich so auf die Folter spannt.

»Die letzten Gäste haben die Spelunke verlassen, sie waren ziemlich angetrunken«, erklärt er weiter. Alkohol ist für uns wie Gift, wir vertragen es schlichtweg nicht, weil wir es schlecht abbauen können.

»Ein Mädchen stand an einer Telefonzelle, ganz jung, verdammt hübsch. Jedenfalls haben die Kerle sie belästigt, sie wollte wohl jemanden anrufen, der sie abholt, war aber erfolglos.«

»Und das hast du alles innerhalb von ein paar Sekunden herausgefunden«, belle ich nun. Ich mag es nicht, wenn jemand versucht, mich zu verarschen.

»Nein, ich habe sie beobachtet. Länger beobachtet«, gibt er endlich auf meinen angepissten Blick hin zu.

»Ich konnte nicht zulassen, dass ihr etwas passiert, deshalb habe ich gehandelt, Adrik.«

Sauer steige ich die Treppen nach unten, mein innerer Wolf bricht hervor, aber ich habe ihn noch unter Kontrolle.

»Was hast du getan?«, brülle ich in die ansonsten stille Nacht.

»Sie verjagt und dem Mädchen womöglich das Leben gerettet«, gibt er kleinlaut zu.

»Für eine Fremde«, speie ich aus.

»Du bringst unsere Rudel in Gefahr, nicht nur das, auch meine Wölfin in Gefahr, für eine Fremde?«

»Es tut mir leid, Adrik. Ich habe nicht mehr nachgedacht, sondern gehandelt«, tritt er weiter zurück.

»Yuna wird in ein paar Tagen Junge bekommen. Wir können uns nicht erlauben, dass Jagd auf uns gemacht wird.«

»Ich weiß. Aber versteh mich …«

»Du hast gesehen, wozu ich fähig bin, um sie zu schützen.«

Ergeben lässt er sich auf den Waldboden sinken, als ich mich gerade wandeln will, um ihm eine Lektion zu erteilen.

»Adrik! Was zum Teufel tust du da«, höre ich Yuna vom Eingang her brüllen.

»Ich muss mit Amon etwas klären«, rufe ich zurück. Doch meine Wölfin tritt schon auf die Veranda hinaus und schreitet die Stufen hinab.

»Das müsst ihr leider verschieben, ich glaube, unsere Babys kommen!«

Panisch drehe ich mich nun ganz zu ihr um und blicke sie an. Ihr riesiger Bauch sieht fast schon merkwürdig an dieser zierlichen Frau aus.

»Was jetzt?«, frage ich dämlich und ernte ein Schnauben von ihr.

»Nein, nächste Woche, Adrik. Natürlich jetzt! Deine Schwestern glauben, es wird noch die ganze Nacht dauern, aber Fakt ist, es geht los!«

Sofort bin ich bei ihr, blicke auf meinen Bruder Amon zurück, damit er weiß, diese Diskussion ist noch nicht beendet. Aber jetzt hat Yuna und meine Babys Vorrang. Wir wissen nicht genau, wie viele es werden, aber Yunas Bauch spricht für Mehrlinge. Meine Wölfin ist aufgeregt, ich spüre es in meiner Brust und auch ihren Schmerz teilt sie mit mir.

»Ruhig, Snowdrop. Es wird alles gut«, sage ich leise und führe sie ins Wohnzimmer.

»Das hoffe ich, schließlich haben wir keinen Arzt hier, der uns versorgen könnte.«

Auch Amon betritt das Haus, angezogen und in seiner menschlichen Gestalt. Ich bin immer noch verdammt sauer auf ihn, aber Yuna hat zu meiner Familie ein besonderes Band geknüpft. Sie behandeln einander, wie Geschwister und ich kann sehen, wie dankbar sie ist, ihn bei sich zu haben.

»Wenn das die ganze Nacht dauert, erschieß mich«, motzt sie los und drückt kräftig meine Hand. Vielleicht sollte ich besser erschossen werden ...
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Mein Bruder Shay tobt mit seinen kleinen Neffen und seiner Nichte vor dem Haus im Gras. Lächelnd sehe ich ihnen dabei zu und bin froh, wie am Ende alles gekommen ist. Drei Jungen habe ich zur Welt gebracht, die gesund und munter sind, obwohl ich zuerst Angst hatte. Immerhin sind wir durch unsere Besonderheit vollkommen auf uns alleine gestellt.

»Onkel Shay, du kriegst mich nicht«, quietscht Violett laut und lacht, als mein Bruder sie mit der Nase umstößt. Durch unsere beiden Gene können meine Kinder mit Adriks, als auch mit meiner Familie problemlos kommunizieren. Auch meine Jungs haben es faustdick hinter den Ohren und springen auf Shays Rücken. Gabriel und Elladan sind aufgeweckte Wölfe, neugierig, vorwitzig und sie wissen alles besser. Meinen Bruder Firion habe ich ewig nicht gesehen, er geht mir aus dem Weg, seitdem er versucht hat, sich mit mir zu paaren. Es tut weh und ich hoffe, wir können eines Tages alles hinter uns lassen, um miteinander zu reden. Lian hat seine ganz eigenen Probleme mit Anela, wie Shay sagt, doch wir mischen uns nicht ein. Vielleicht geschieht ihm das ganz recht, nachdem er mich einfach wie ein Stück Vieh eingetauscht hat. Zwar hat sich alles zum Guten gewendet, dennoch gehöre ich eigentlich zur Familie.

»Er wird aber auch nicht müde«, brummt Adrik in mein Ohr und schlingt seine Arme von hinten um mich.

»Nein, er macht das gut. Ich wünsche ihm eines Tages ebenfalls Nachwuchs«, hauche ich ehrlich.

»Den wird er bestimmt haben«, antwortet mein schwarzer Wolf mir.

»Wo willst du hin«, fragt er plötzlich und wir drehen uns beide um. Amon geht am Wohnzimmer vorbei, direkt auf die Haustür zu. Kaum zu glauben, was mein Wolf für gute Ohren hat.

»Muss ich mich jetzt abmelden, wie ein kleines Kind? Hör damit auf, Adrik«, knurrt Amon und reißt die Haustüre auf. Er springt von der Veranda und wandelt sich noch in der Luft in seinen Wolf. Jedes Mal aufs Neue finde ich es beeindruckend, wie ihre Rasse die Wandlung sofort vollziehen kann. Seufzend wartet Adrik, bis er verschwunden ist, und wendet sich dann an mich.

»Ich nehme deinen Bruder mit und folge ihm. Seitdem er dieses Mädchen gerettet hat, ist er wie ausgewechselt.«

»Adrik«, wispere ich und nehme sein Gesicht in meine Hände.

»Du kannst nicht die Welt retten«, murmle ich, aber mein schwarzer Wolf löst sich von mir.

»Nein, aber ich kann einen Fehler verhindern, der uns alle in Gefahr bringt«, knurrt er. Schweren Herzens nicke ich, weil ich keinen Streit zwischen den beiden haben will.

»Ach Adrik, er wird schon nichts anstellen«, mischt sich nun auch Faye ein. Grinsend begrüße ich sie und bin ihr heimlich dankbar für die Rückendeckung.

»Sag Malio, er soll bei euch bleiben, während ich weg bin«, befiehlt er ihr und seine Schwester dreht sich Augenrollen um.

»Natürlich, der Hahn im Korb«, meint sie, verschwindet aber dann.

»Ich bin bald zurück, kleine Wölfin«, sagt er zärtlich und bringt mein Herz zum Stolpern.

»Okay«, hauche ich und küsse ihn, als wäre es das letzte Mal.

»Provozier mich nicht, Yuna«, brummt er an meine Lippen und ich lächle an seiner weichen Haut.

»Tue ich nicht, Shadow«, sage ich unschuldig und klimpere mit den Wimpern.

Ich begleite ihn bis zur Tür, um gleichzeitig die Kinder reinzuholen und mich von Shay zu verabschieden. Wir haben noch immer kein Mittel entdeckt, das uns hilft, mit den anderen in unserer Gestalt zu kommunizieren. Denn mittlerweile sind wir alle der Überzeugung, der Tee ist bei mir dafür nicht verantwortlich gewesen. Es war die Verbindung zu Adrik, das Band, das zwischen uns geknüpft wurde, und kein simples Getränk. Eher kann man vom Zufall sprechen, weil ich nach dem Trinken eindeutig seine Gedanken lesen konnte und ihn verstanden habe.

»Muss ich schon wieder auf die Hühner aufpassen«, kommt Malio plötzlich die Treppe hinab.

»Ja, lass dir ein paar Zöpfe machen, Violett liebt das doch so sehr«, neckt Adrik ihn. Seufzend überkreuzt sein Bruder die Arme vor der Brust.

»Na gut, aber dafür bist du mir etwas schuldig«, meint er dann locker.

Unsere Familien sind nicht durch direkte Liebe miteinander verbunden, zumindest nicht von meiner Seite aus. Ich musste erst diese merkwürdigen Dinge durchmachen, bis ich verstanden habe, wohin ich gehöre. Mein Herz und mein Verstand gehören dem schwarzen Wolf, dem Alpha, der unsere Kinder und mich für immer schützen wird.

ENDE
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Seit Jahrhunderten leben Mensch und Tier zusammen auf dieser Erde, erschaffen von Gott, gedacht als eine Art Paradies. Doch es gab nicht nur Kriege, die der Natur schadeten, sondern gleich ganze Rassen auslöschten und vernichteten. Nur die Starken überleben, so heißt es und dennoch sind die Jahrhundertwölfe trotz ihrer Robustheit in Gefahr. Sie weilen unter uns, die Gestaltwandler und besitzen Kräfte von Mutter Natur, die um ein Vielfaches die der Menschen übertreffen. Vom Aussterben bedroht, gibt es nur noch ein Rudel, das überlebt hat. Anfangs war es groß, doch die Menschen machten sich in den Wäldern breit. Verjagten Wölfe und alles, was ihnen gefährlich werden konnte. So gibt es kaum noch Hoffnung, diese wertvolle Spezies zu erhalten … Dies ist ihre Geschichte!
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Wir sind nicht mehr alleine in Willow Tree. Ein anderes Rudel ist aufgekreuzt und ich habe eine Entscheidung getroffen. Bisher haben wir immer geglaubt, es gäbe keine mehr wie uns, halb Mensch und halb Wolf. Doch gestern im Wald habe ich sie mit eigenen Augen gesehen und sie standen plötzlich zu dritt, mitten in der Nacht vor unserer Hütte. Meine Geschwister und ich leben im letzten Rudel der Jahrhundertwölfe zusammen, mehr ist von uns nicht übriggeblieben. Der Alpha Adrik erzählte mir von dem Paarungsversuch untereinander, man konnte deutlich die Verzweiflung in seiner Stimme hören. Auch ich berichtete ähnliches, war es kurz zuvor fast passiert, als mein Bruder Firion über unserer Schwester Yuna lag. In letzter Sekunde habe ich es verhindern können, sonst hätten meine Geschwister miteinander …

Ich will nicht einmal daran denken. Also hörte ich ihnen zu und war bereit, einen Deal einzugehen und unsere Schwestern miteinander zu tauschen. Für den Nachwuchs und die Erhaltung unserer Rasse. Aber schon bald bereue ich diese Entscheidung, die ich anfangs für gut befunden habe.
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Sauer blicke ich Adrik hinterher und beobachte, wie er mit seiner Wölfin abzieht. Er hat einfach über meinen Kopf hinweg entschieden, mich einzutauschen, wie ein altes Spielzeug. Tränen sammeln sich in meinen Augen, doch ich atme tief durch, will nicht vor dem anderen Alpha schwach wirken. Lian ist sein Name und er ist ungefähr im selben Alter, wie Adrik, mein ältester Bruder und der Alpha unseres Rudels. Wir sind bisher von Land zu Land gezogen, um in den Wäldern nach unseresgleichen zu suchen, wurden aber nie fündig. Bis jetzt! Leider ist mein Bruder fast sofort durchgedreht und wollte mit aller Macht, die Wölfin aus diesem Rudel.

Seine zuschlagende Autotür reißt mich aus meinen Gedanken und lässt mich sofort in der Realität ankommen. Es passiert wirklich, er lässt mich hier zurück. Dabei wissen wir gar nichts über die anderen Wölfe, nur dass sie wie wir sind. Halb Mensch, halb Wolf. Mehr nicht!

»Wir haben alles besprochen, Lian, ich bleibe mit dir in Kontakt. Anela wird dir keine Schwierigkeiten bereiten«, höre ich immer wieder die Zusicherung von Adrik, bevor er gegangen ist. Wenn mein Bruder wüsste! Ich bin die jüngste von ihnen, kann aber ganz schön Zähne zeigen, wenn mir etwas nicht passt. Und diese Situation, in der ich nicht freiwillig stecke, passt mir so gar nicht. Lian kommt zurück ins Haus, er ist seiner Schwester gefolgt und hat sie verabschiedet. Als er das Esszimmer betritt, weiche ich sofort zurück. Wenn er glaubt, er kann sich einfach nehmen, was ihm seiner Meinung nach zusteht, dann hat er sich geirrt.

»Du hast noch keinen Ton gesagt, seitdem du hier bist«, stellt er treffen fest. Richtig, das werde ich auch nicht! Fest presse ich die Lippen aufeinander und mache noch einen Schritt nach hinten. Seufzend streicht Lian sich durch sein dunkles Haar, die grünen Augen stechen funkelnd heraus. Auf eine Weise ist er ganz attraktiv, aber ich will nicht seinen Nachwuchs bekommen.

»Ich werde dir nichts tun, Anela. Wie du gesehen hast, habe ich selbst eine Schwester und ich möchte nur ihr Bestes.«

Aus schmalen Schlitzen mustere ich ihn. Hört er sich überhaupt selbst zu? Die Wölfin in mir dreht sich unbeeindruckt weg und will ihn keines Blickes mehr würdigen.

»Die du verkauft hast, genau wie mein Bruder mich, also wen willst du mit dieser Nummer verarschen?«

Mit aufgerissenen Augen sieht er mich an, dabei ist das noch die harmlose Variante von mir.

»Es ist nicht einfach, Anela, für niemanden …«, versucht er es weiter, aber ich schüttle nur mit dem Kopf. Meine schwarzen Haare fliegen umher und bleiben weich auf meinen Schultern liegen.

»Unsere Rasse wird aussterben, wenn wir nicht dafür Sorge tragen, uns zu paaren.«

Männer!

Dabei würde mir eine Paarung dabei helfen, meine Hitze zu ertragen und sie wäre nicht mehr so schmerzhaft. Aber mit ihm hier? Ich denke nicht.

»Dann muss sie leider aussterben, denn wenn du mir zu nahe kommst, bist du sofort tot.«

Ergeben hebt er die Hände, trotzdem traue ich dem Braten nicht. Er könnte sich jederzeit auf mich stürzen und sich nehmen, was er will. Gerade als Alpha ist er stärker als die anderen im Rudel. Das sind die logischen Gesetze, seit Jahrhunderten.

»Hör zu, ich richte dir ein Zimmer her, bringe deine Tasche nach oben und lasse dich in Ruhe ankommen.«

Wie nett!

Vorsichtig nimmt er meinen Kram, mit einem letzten Blick auf mich verschwindet er wieder. Adrik hat mich genötigt, Sachen einzupacken, damit ich alles habe und ich ja nicht zurückkomme. Wieso ich nicht einfach abhaue? Weil sie mich finden würden, außerdem ist ein Leben allein sehr schwer, ohne den Schutz eines Rudels. Von oben höre ich Gepolter, schabende Geräusche und mir wird noch deutlicher, was passiert. Ich werde hierbleiben. Ohne meine Geschwister, meine eigene Familie, um Nachwuchs zu bekommen. Weshalb Adrik ausgerechnet mich auserwählt hat, weiß ich nicht. Vielleicht hat er geglaubt, als Jüngste würde ich weniger Stress machen, wenn er sich da nicht mal getäuscht hat. Lian kommt polternd die Treppen hinunter und bedeutet mir, nach oben gehen zu können.

»Du bekommst das letzte Zimmer, es war bisher ungenutzt. Richte es dir so ein, wie du willst. Ich lasse dich dann jetzt in Ruhe.«

Weichei!

Mit verschränkten Armen und hocherhobenen Hauptes schreite ich an ihm vorbei und verschwinde nach oben, damit ich ihn nicht mehr sehen muss. Mit einem lauten Knall landet die Tür im Schloss, ich drehe den Schlüssel herum und setze mich traurig auf mein neues Bett. Kurz blicke ich mich um, dieses Zimmer ist nichts Besonderes, aber ich bin es gewohnt von Ort zu Ort zu reisen und habe deshalb keine Ansprüche. Wenn man nie irgendwo richtig zu Hause ist, dann kennt man nur das Nötigste, so ist es eben. Seufzend öffne ich meine Tasche und hole mein angefangenes Buch hervor. Eine Liebesgeschichte, die tragisch endet und das Herz blutend zurücklässt. Ich bin eine hoffnungslose Romantikern und will genau wie in manchen Büchern beschrieben, meine große Liebe finden. Leider bin ich auch ein Wolf und habe es deshalb nicht so einfach, wie ein reiner Mensch. Schulterzuckend lehne ich mich an und beginne zu lesen, in der Hoffnung, es wird alles wieder gut.

»Du hast was getan«, höre ich von unten und schrecke aus dem Schlaf. Meine Brüder müssen sich mal wieder streiten. Verwirrt blicke ich mich um und erkenne ein fremdes Zimmer. Ich brauche ein paar Sekunden, um vollends anzukommen, doch dann erinnere ich mich daran, was passiert ist. Adrik hat mich gegen die Schwester dieses Rudels getauscht.

»Es ist die richtige Entscheidung, ich bin der Alpha, ich habe das Sagen …«

»Und deshalb verkaufst du unsere Schwester?«

»Halt dich zurück, Firion. Du hättest dich fast mit ihr gepaart!«

»Aber es ist nichts passiert. Tu nicht so, als wäre es meine Schuld …«

Neugierig geworden, stehe ich auf und schleiche zur Tür. Ob ich runtergehen sollte?

»Darum ging es nicht nur, sondern auch darum Nachwuchs zu generieren, bevor wir aussterben«, brüllt Lian zurück. Seine dunkle Stimme ist eindeutig von der anderen zu unterscheiden. So leise wie möglich entriegle ich meine Tür in der Hoffnung, man hört es, durch ihr Geschreie, nicht bis unten. Langsam drücke ich die Klinke herunter und schleiche über den langen Flur. Ich bin so in Gedanken und mit der Frage beschäftigt, was unten vor sich geht, ich bemerke nicht, wie jemand die Treppe nimmt. Erst als ich gegen eine breite Brust pralle und fast auf dem Hintern lande, erkenne ich meinen Fehler der Unachtsamkeit. Starke Finger schlingen sich um meine Oberarme und bewahren mich vor einem Sturz. Perplex sehe ich auf und blicke in zwei braungelbe Augen. Es sind nur Sekunden, in denen wir uns mustern, aber mir kommt es wie Minuten vor, dass wir hier stehen und uns anschauen. Ein tiefes Knurren aus seiner Brust lässt mich zucken, sein Mund verzieht sich plötzlich zu einem gemeinen Grinsen.

»Wenn du schlau bist, hältst du dich von mir fern«, meint er drohend und lässt mich so schnell los, wie er mich gepackt hat. Pirschend kommt er auf mich zu, sodass ich nur nach hinten ausweichen kann, den Blick weiterhin fest auf mich gerichtet. Mit dem Rücken lande ich an einem großen Schrank und bin nun zwischen dem Möbelstück und ihm gefangen. Locker stützt er sich über meinen Kopf ab, sein mächtiger Bizeps wölbt sich dabei und beweist mir eindeutig seine Kraft. Zitternd lege ich eine Hand auf seine Brust, will schreien und bringe doch keinen Ton hervor. Er senkt den Kopf, kommt meinem Gesicht näher und wispert dann leise zu mir.

»Ich wollte meine Schwester ficken, weil ich ihren Geruch kaum ertragen habe«, grollt er. Dann streicht er mit dem Zeigefinger über die Rundung meiner Brust, gleitet tiefer und macht auf meiner dünnen Shorts halt. Meine Kleidung bietet mir vor seinem sengend heißen Finger kaum Schutz. Er kommt mir noch näher, legt seine Wange auf meine Schläfe und flüstert direkt in mein Ohr.

»Glaub also nicht, du wärst vor mir sicher, nur weil Lian meint, du wärst für ihn bestimmt.«

Ich wende den Kopf ab, den Atem anhaltend spüre ich seinen Finger weiter wandern, über meinen Venushügel hinunter genau zwischen meine Beine. Mit leichtem Druck massiert er kurz meine empfindliche Stelle, bevor er sich lachend von dem Schrank abstößt und zurücktritt.

»Halt besser die Augen auf, Blacky. Ich bin überall«, zwinkert er und verschwindet dann hinter einer Tür. Mit rasendem Herzen erwache ich aus meiner Starre und renne zurück auf mein Zimmer. Vor lauter Aufregung zittere ich am ganzen Körper oder ist es etwas anderes, was mich beben lässt?
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Wütend knalle ich die Tür zu und lasse mich auf mein Bett fallen. Mein Schwanz ist verdammt hart wegen des Miststückes da draußen. Wie unschuldig sie mich angesehen hat, dabei trägt sie eine Mitschuld an alldem scheiß. Wenn sie nicht wäre, dann würde Yuna noch hier sein, obwohl ich ihr nach gestern Nacht wohl kaum in die Augen sehen könnte. Dabei wollte ich ihr helfen, mit dem Schmerz fertig zu werden, doch stattdessen hat mein innerer Wolf die Kontrolle übernommen. Grob packe ich mir in den Schritt, drücke zu und umfasse meine Härte. Ich hatte schon oft Sex, nur weiß es niemand außer Shay. Wir meiden die Menschen, die kleine Stadt am Hang des Waldes, aus Angst entdeckt zu werden. Aber wenn man älter wird, siegt nicht nur die Neugierde, auch die Triebe werden schlimmer. Anfangs habe ich es mir selbst gemacht, doch als es nicht mehr reichte, musste eine andere Lösung her. Shay und mir ist zu Ohren gekommen, dass es Frauen gibt, die gegen Bezahlung mit einem Sex haben. Also verschlug es mich heimlich in die Stadt, als Mensch. Ich erinnere mich daran, wie laut und schmutzig mir alles vorkam, aber ich wurde fündig. Die Frauen in dem Club waren alle nicht nur leicht bekleidet, sondern auch verdammt nett und so verlor ich meine Unschuld. Ich weiß, wie es sich anfühlt, in eine Pussy einzudringen, wie eng es sein kann und wie es einen um den Verstand bringt. Ob die Kleine auch so seufzen würde, wenn ich … Fuck! Ich sollte nicht einmal daran denken, sie ist der Feind, sie trägt dazu bei, unser Rudel zu zerreißen. Ihretwegen ist Yuna jetzt bei irgendwelchen Hinterwäldlern und muss für Nachwuchs hinhalten. Trotzdem war ihr Geruch unwiderstehlich, eine Mischung aus ihrer Hitze, Angst und Unsicherheit. Ungeduldig reiße ich meine Hose herunter, nehme meinen Schwanz in die Hand und streiche fester an ihm auf und ab. Viel lieber würde ich mir dieses Miststück holen und sie benutzen, mich tief in sie rammen und sie schreien hören. Fast schon wütend lasse ich meine Faust über meine Erektion gleiten und stöhne ungehemmt auf. Mir ist egal, wer mich dabei hört oder ob alle im Haus wissen, was ich treibe. Wichtig ist nur, meine eigene Erlösung, mein Höhepunkt, dem ich entgegenfiebere. Dabei denke ich an Lians Tussi, die er gegen Yuna eingetauscht hat. Erneut trifft mich eine Welle der Wut und verhindert meinen herannahenden Orgasmus. Schnaubend breche ich ab, setze mich auf und lege den Kopf in meine Hände. Vielleicht brauche ich auch einfach eine weitere Runde im Wald, um klarzukommen. Zu vergessen, was ich gestern Nacht getan habe, was fast meinetwegen passiert ist. Beschämt stehe ich auf, ziehe meine Shorts hoch und verschwinde nach draußen. Dann suche ich meinen Platz auf, an dem ich mich immer wandle und werde vom Menschen zum Wolf. Hoffentlich wird mich der Wald von all dem Scheiß um mich herum ablenken.

Erst kurz vor Morgengrauen kehre ich nach Hause zurück. Langsam trotte ich in Richtung Haus, als mich eine Bewegung im Augenwinkel innehalten lässt. Verwirrt wende ich den Kopf, dann sehe ich sie. Eine schwarze Wölfin mit schneeweißen Pfoten und dunklen Augen. Plötzlich sieht sie auf, unsere Blicke treffen sich, aber sie legt die Ohren an und bewegt sich rückwärts. Lians Spielzeug ist ganz schön ängstlich, vielleicht auch etwas unterwürfig, diesen Eindruck hinterlässt sie zumindest bei mir. Wenn ich er wäre, dann würde sie bereits unter mir liegen, statt im Wald ihr Unwesen zu treiben. Ihr Geruch weht zu mir herüber, er ist süß und heiß zugleich, er vernebelt mir die Sinne. Shit! Ich sollte verschwinden, mit ihr in der Nähe kann ich ohnehin schlecht eine Wandlung vollziehen, weil ich in diesem Augenblick angreifbar bin. Noch traue ich ihr nicht und ich bezweifle stark, dass sich dies je ändern wird. Ohne ein Wort an sie drehe ich mich um und verschwinde erneut zurück in den Wald. So eine Scheiße! Wenn das so weiter geht, kann ich mir bald eine neue Bleibe suchen. Meine Triebe sind ausgeprägter als Lians oder Shays. Keine Ahnung wieso, doch das Tier in mir fordert oft seinen Tribut, ohne dass ich dagegen ankommen würde. Gerade bin ich zwischen zwei Büschen hindurchgestiegen, als ich ein Jaulen hinter mir vernehme. Fragend drehe ich mich um, scheinbar voller Schmerzen wirft sich Lians Spielzeug herum und winselt deutlich hörbar unter Qualen. Die Hitze, sie hat ihren Höhepunkt erreicht, ich kenne es von Yuna und weiß daher, wie es sein kann. Sofort renne ich zu ihr, auch wenn ich sie nicht bei uns haben will, wenn sie der Feind ist, geht mir ihr Jaulen durch und durch. Hilflos bleibe ich daneben stehen und wünschte mir, ich könnte irgendwie helfen. Doch dann passiert etwas mit ihr, was ich noch nie gesehen habe. Sie wandelt sich, direkt vor meinen Augen und das sofort. Verschwunden ist die schwarze Wölfin, was zurückbleibt, ist eine nackte junge Frau, die schmerzerfüllt aufbrüllt. Verblüfft blicke ich auf sie herunter, wie ist das möglich? Wir Jahrhundertwölfe brauchen einige Minuten, um vom Menschen zum Tier zu werden und umgekehrt. Fragend lege ich den Kopf schief, kann in meiner Wolfsgestalt noch weniger tun, als schon als Mensch.

»Bitte, hilf mir«, fleht sie plötzlich kläglich und trifft damit mein Herz. Ich spüre ihren Schmerz, ihre Verzweiflung tief in meiner Brust aufflammen. Ohne weiter nachzudenken, laufe ich zum Haus. Shay oder Lian müssen drinnen sein, einer von ihnen kann sie reintragen und ihr Grimmling geben. Mit meinem Handeln breche ich zwar alle Regeln, doch es handelt sich schließlich um einen Notfall. Denke ich. Denn normalerweise betreten wir das Haus nicht in unserer Wolfsgestalt. Schon als Mom und Dad noch lebten, war es verboten. Mit der Pfote drücke ich die Klinke herunter und schubse die Tür mit der Schnauze auf. Eine Wandlung meinerseits würde zu lange brauchen und Blacky braucht jetzt Hilfe, eindeutig. Schnell nehme ich die Stufen nach oben und begegne gleich meinem Bruder Lian auf dem Flur.

»Scheiße Firion! Raus hier«, brüllt er auch sofort.

»Warte! Deine Wölfin liegt draußen, die Hitze hat sie fest im Griff. Sie braucht deine Hilfe«, unterbreche ich sein Gezeter.

»Was?«

Ungeduldig schnappe ich nach seinem Shirt und ziehe ihn mit mir. Draußen renne ich sofort zurück zu der Kleinen. Auf zwei Beinen ist Lian natürlich deutlich langsamer, doch er schafft es schließlich auch, bei uns anzukommen.

»Bitte helft mir«, fleht sie erneut, dann rollt sie sich zu einem Ball zusammen und bleibt wimmernd auf der Seite liegen.

»Ich trage sie rein, vollzieh du deine Wandlung und komm nach.«

»Mache ich.«

Lian schiebt vorsichtig seine Hände unter den mickrigen Körper und hebt sie hoch. Eilig trotte ich zu meinem Platz und lege mich hin. Mein Herz klopft aufgeregt in meiner Brust, es rast mit meiner Atmung um die Wette. Hatte ich etwa Angst um sie? Nein, das ist nicht möglich. Man kann nur Angst um jemanden haben, den man liebt, so wie ich es bei Yuna tue. Und wieso muss ich dann erst runterkommen, um meine Wandlung zu vollziehen?

Als ich das Haus diesmal als Mensch betrete, steht Lian in der Küche. Es riecht nach Grimmling, wahrscheinlich kocht er ihn, um sie damit zu versorgen.

»Sie hat sich direkt vor meinen Augen gewandelt«, erzähle ich gleich beim Betreten unseres Esszimmers. Verwirrt blickt mein Bruder über seine Schulter.

»Was hat sie?«

»Nachdem ich sie gefunden habe und sie sich voller Schmerz umhergeworfen hat, hat sie sich sofort gewandelt. Es dauerte keine Minuten, wie bei uns, sie war sofort ein Mensch«, sage ich.

Nachdenklich dreht Lian sich zu mir um.

»Vielleicht liegt es an ihrer Herkunft«, mutmaßt er.

»Vielleicht. Ob sie uns das beibringen kann? Ich meine, praktischer wäre es schon.«

»Wer weiß, mag sein, wenn sie etwas dafür benutzen, um eine direkte Wandlung zu vollziehen. Unsere Art scheint sich in dem Wandeln zu gleichen, doch wer sagt denn, es gäbe dennoch keine Unterschiede zwischen uns?«

Schulterzuckend setze ich mich kurz.

»Nur damit wir uns verstehen, ich bin weiterhin mit deiner Entscheidung, die Yuna betrifft, nicht einverstanden. Aber vielleicht können wir gegenseitig von unseren Rudeln etwas lernen.«

Seufzend gießt Lian den Tee ab und füllt ihn in eine Tasse.

»Firion, Yuna geht es bestimmt gut. Unsere Art muss …«

»Aber nicht zu jeden Preis«, werde ich nun wütend.

»Wir hätten anders darüber entscheiden können und uns mit dem Rudel treffen können, um Verhandlungen zu führen.«

»Die dann wie ausgesehen hätten? Unter ihnen gab es ebenfalls einen Paarungsversuch, aber mit Erfolg. Bei uns hätte nicht mehr viel gefehlt«, schiebt er leise nach.

Schuld trifft mich und die Bilder aus der letzten Nacht kommen wieder hoch.

»Ich wollte ihr helfen, Lian, aber mein Wolf brach hervor«, sage ich angepisst.

»Und deshalb ist es genau richtig gewesen.«

»Gut, dann halte ich mich jetzt am besten fern von euch. Meine Hilfe scheint eher eine Art Belastung zu sein.«

Sauer stehe ich auf und verlasse den Raum.

»Firion warte, so war das nicht gemeint«, ruft mein Bruder mir nach. Aber ich habe keine Lust, weiter mit ihm zu reden. Offenbar entschuldigt er seine Entscheidungen durch mein Verhalten. Doch damit ist er bei mir falsch. Angepisst knalle ich die Tür zu und schließe mich ein. Sollen sie mich alle am Arsch lecken.
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Geschwächt liege ich im Bett und schließe beschämt die Augen. Meine Hitze flammt immer wieder auf und ich vermisse in diesem Moment meine Schwestern bei mir. Wir kümmern uns umeinander, sorgen für die anderen, egal ob Bruder oder Schwester. Lians Bruder hat mir zwar geholfen, doch war diese Begegnung mehr als peinlich. Er hat mich nicht nur schwach erlebt, sondern auch dank meiner unkontrollierten Wandlung nackt gesehen. Peinlich berührt beiße ich mir auf die Lippe und blende diesen dämlichen Gedanken aus, zumindest versuche ich es, so ganz will mir es nämlich nicht gelingen. Ein leises Klopfen lässt mich meine Augen wieder öffnen. Lian steht im Türrahmen, in der Hand hält er eine dampfende Tasse.

»Ich habe dir einen Tee gemacht, so wie meine Schwester ihn immer trinkt, um … du weißt schon.«

Fast schon unsicher wartet er auf meine Erlaubnis einzutreten. Entweder will er einfach rücksichtsvoll sein oder aber er ist ein ganz schlechter Alpha. Wenn ich da so an meinen Bruder denke, der alles bestimmt, ohne mit der Wimper zu zucken, tippe ich auf Letzteres.

»Danke«, sage ich dennoch, halte mir die Decke vor die Brust und setze mich geschwächt auf. Erst dann betritt auch Lian mein Zimmer und drückt mir die Tasse in die Hand. Der Geruch ist mir fremd und ich habe Bedenken, diesen Tee überhaupt zu trinken.

»Was ist das?«, frage ich vorsichtshalber nach und blicke auf.

»Grimmling, er stärkt uns und hilft den Frauen bei der Hitze«, erklärt er ruhig. In seinen Augen blitzt etwas auf, ich kann nicht benennen, worum es sich genau handelt, aber ich habe es gesehen.

»Ich sollte gehen, Anela. Es ist besser. Wenn du etwas brauchst, ruf nach mir«, fast fluchtartig verlässt er mein Zimmer. Verwirrt blicke ich ihm hinterher und puste auf den noch heißen Tee. Ob ich ihn überhaupt trinken sollte? Erneut spüre ich ein schmerzhaftes Ziehen in meinem Körper, leicht beginnt es zu brennen. Okay, da kommt der nächste Schub. Scheiß drauf. Vorsichtig probiere ich Lians Getränk und stelle fest, wie süß es schmeckt. Wir brauen auch einen Tee, aber er ist bitter und aus einer Pflanze hergestellt, die sich Bärenhut nennt. Ob es weitere Unterschiede zwischen den Rudeln gibt? Langsam trinke ich auch den Rest, dann lasse ich mich zurücksinken und schließe erschöpft die Augen. Jedes Mal ist diese Zeit fürchterlich anstrengend und ich hasse es in diesen Momenten, als Frau, beziehungsweise als Wölfin geboren worden zu sein. Aber leider ist es nicht zu ändern. Seufzend versuche ich zu schlafen, mag der nächste Schub leichter ausfallen.

Schwitzend setze ich mich auf und spüre erneut ein Feuer in mir aufbranden. Draußen ist es bereits hell, der nächste Tag muss angebrochen sein. Schmerz zieht durch meine Nervenbahnen, er nimmt mich ein und raubt mir den Verstand. Hilflos wimmere ich auf, strample die Decken von mir und werfe mich auf der Matratze hin und her. Der Tee von Lian scheint nur bedingt gewirkt zu haben, vielleicht hat er das sogar überhaupt nicht. Schwer atmend schließe ich die Augen, habe meinen Körper überhaupt nicht mehr im Griff und drehe fast durch.

»Anela«, dringt Lians Stimme an mein Ohr und lässt mich aufblicken. Seine Hand legt er vorsichtig auf meinen Arm, mitleidig sieht er mich an.

»Ich kann dir helfen, Anela. Du musst mich nur lassen«, verspricht er mir bittersüß. Theoretisch ist mir bewusst, dass er dazu fähig ist, aber ich will es schlichtweg nicht.

»Lass mich in Ruhe«, presse ich in der Hoffnung, er möge verschwinden, hervor. Lian mag nicht verkehrt sein, aber ich gehöre nicht zu ihm. Wir spüren so etwas, Navajowölfe werden auf den richtigen Gefährten geprägt. Er ist es jedenfalls nicht, deshalb will ich auch nicht von ihm angefasst werden. Lieber halte ich die Schmerzen aus, wie ich es schon Jahre lang tue, und lebe damit, statt einen großen Fehler zu begehen.

»Sei vernünftig, Anela, ich kann dir helfen«, redet er nun eindringlich auf mich ein.

»Ich will deine Hilfe nicht«, knurre ich und spüre die Wölfin in mir hervorbrechen. Doch Lian lässt nicht von mir ab, im Gegenteil, er streicht mit seiner Hand über meinen Arm, berührt mich ungewollt und schickt eine Gänsehaut über meinen Körper.

»Nur ein einziges Mal Anela, deine Schmerzen gehören der Vergangenheit an und wir generieren Nachwuchs.«

Angewidert schließe ich die Augen, sieht er nicht, wie sehr ich mich sträube? Spürt er meine Ablehnung denn nicht? Eigentlich müsste sie auf ihn einprallen, wie ein Hurrikan und ihn umreißen, weil sie so stark ausgeprägt ist.

»Verschwinde endlich«, versuche ich es noch einmal, doch Lian verharrt ruhig neben mir.

»Hey, Casanova, ich glaube, deine Wölfin will ihre Ruhe.«

Überrascht reiße ich die Augen auf und blicke in die gelbbraunen Augen von Lians Bruder. Plötzlich fällt mir auch wieder sein Name ein, den ich aus dem Streitgespräch der beiden heraushören konnte. Firion.

»Verzieh dich, du mischst dich ständig in Dinge ein, die dich nichts angehen«, knurrt Lian ihn an.

»Du meinst, ich helfe und diese Tatsache ist dir nicht recht«, speit er aus. Eine weitere Welle des Schmerzes trifft mich, aber ich atme ruhig, versuche, mir nichts anmerken zu lassen, damit Lian endlich geht. Tatsächlich setzt er sich in Bewegung, sein Blick streng auf seinen Bruder gerichtet und sie verlassen mein Zimmer. Erleichtert atme ich durch, kämpfe lautlos gegen die Pein in mir an und werfe mich zurück. Nur eine Paarung würde alles besser machen, doch Lian ist dafür der falsche Wolf. Er mag der Alpha dieses Rudels sein, aber nicht mein Gefährte. Wenn er mich anfasst, reiße ich ihm die Kehle raus, egal welche Konsequenzen es haben wird. Am Ende meiner Kräfte schleppe ich mich in das kleine angrenzende Badezimmer, nachdem ich meine Zimmertür verriegelt habe. Eine kalte Dusche könnte mir vielleicht etwas Linderung verschaffen und ich will mir den Schweiß vom Körper waschen. Ausgelaugt, trete ich in die Kabine und stelle das Wasser eiskalt ein. Als der erste Schwall mich trifft, beginne ich mich zu entspannen und schließe die Augen. Hoffentlich wird meine Hitze schnell vergehen, ehe Lian mich weiter festzunageln versucht.

Vom Hunger getrieben verlasse ich mein Zimmer und schleiche über den Flur. Der Höhepunkt meiner Hitze ist vorerst abgeklungen, doch ist mir bewusst, der nächste wird nicht lange auf sich warten lassen. Auf Zehenspitzen nehme ich die Treppe, was eigentlich vollkommen dumm ist, mit einem Rudel Wölfe im Haus. Immerhin sind unsere Ohren sehr empfindlich und nehmen jedes noch so kleine Geräusch wahr. Dennoch scheint das Glück auf meiner Seite zu sein, weil niemand in der Nähe ist. Zumindest finde ich die Küche inklusive Esszimmer leer vor. Erleichtert bediene ich mich am Kühlschrank, esse, was auch immer mir in die Finger fällt. Während meiner Hitze ist der Hunger größer, der Energieverbrauch meines Körpers ausgeprägter, als es sonst der Fall ist.

»Du hast ja einen gesunden Appetit«, reißt mich eine Stimme aus meinem Genuss. Erschrocken fahre ich zusammen und lasse eine Tomate fallen, von der ich gerade abbeißen wollte. Ein mir unbekannter Mann steht vor mir, er scheint jung zu sein, vielleicht mein Alter, wenn nicht etwas älter. Seine hellgrünen Augen, die fast gelb sind, bohren sich in meine, den Mund hat er zu einem freundlichen Grinsen verzogen.

»Ich bin Shay, wir haben uns noch nicht kennengelernt«, meint er und kommt auf mich zu. Er hält mir seine Hand hin, die ich still ergreife und schüttle. Laut lacht er plötzlich auf, »hast du ebenfalls einen Namen?«, fragt er amüsiert.

»Anela«, entkommt es mir mit vollem Mund und ich schlage peinlich berührt meine Hand davor. Shit! Doch eigentlich ist es auch egal, was er von mir hält, ich gehöre hier nicht her.

»Freut mich, Anela. Ich wollte meine Schwester besuchen gehen, vielleicht hast du Lust, mit mir zu kommen?«

Er deutet mit dem Daumen über seine Schulter in Richtung Tür, aber ich schüttle bereits den Kopf.

»Danke, aber ich will meine Familie nicht sehen, immerhin bin ich wegen meines Bruders Adrik erst hier.«

Neugierig mustert Shay mich, dann nickt er, als würde er mich verstehen.

»Du scheinst genauso stur wie mein Bruder Firion zu sein. Ich kann deinen Unmut verstehen, weil ich ebenfalls mit diesem Deal nicht einverstanden bin.«

Überrascht blicke ich ihn an, will herausfinden, ob er wirklich die Wahrheit sagt, denn ich habe geglaubt, es wäre für alle okay. Aber dann spüre ich bereits seine Ablehnung und die Wut, die von ihm ausgeht.

»Ich wollte euch nicht eure Schwester wegnehmen, glaub mir, wenn ich könnte …«

»Ich weiß, niemand gibt dir die Schuld«, unterbricht er mich schnell und lächelt wieder. Shay scheint wirklich nett zu sein, im Gegensatz zu den andern zwei Hinterwäldlern.

»Das sehe ich aber anders«, ertönt plötzlich eine Stimme von Eingang her. Neugierig blicke ich an Shay vorbei und erkenne Firion im Türrahmen stehen.

»Wäre sie und ihr Rudel nicht, dann würde Yuna noch hier sein«, entkommt es ihm sauer.

»Firion«, warnt sein Bruder ihn knurrend.

»Es stimmt doch, sie sind einfach aufgetaucht und nehmen sich das, was ihnen vermeidlich in ihren Augen zusteht. Willow Tree ist unser Zuhause. Wir sind hier geboren, aufgewachsen und tief mit diesem Ort verwurzelt. Ich würde lieber aussterben, als mich mit einem von ihnen zu paaren«, speit er aus und wendet sich dann ab. Man hört seine schweren Schritte auf der Treppe, dann knallt eine Zimmertür.

»Ignorier ihn, Firion ist eine Laune der Natur«, zwinkert Shay und ich nicke. Aber seine Worte tun doch irgendwie weh, auch wenn es total blödsinnig ist.


Kapitel 5
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Sie kann vielleicht Lian um den Finger wickeln und auch Shay, aber bei mir funktioniert ihre Nummer nicht. Anela stellt sich als unschuldig hin, dabei weiß ich längst von Lian, dass ihr Rudel durchs ganze Land reist, um andere Wölfe zu finden. Sie werden doch vorher innerhalb ihres Rudels darüber gesprochen haben, was passiert, wenn Tag X kommen sollte. Verärgert schmeiße ich mich mal wieder auf mein Bett, scheint ja zur Gewohnheit zu werden, der Mist. Eigentlich ärgere ich mich nur über mich selbst, habe ich Blacky heute Morgen geholfen, als mein Bruder ihr an die Wäsche wollte. Jetzt habe ich mit dem Arschloch Streit, weil ich seine Stellung als Alpha gefährde. Idiot! Dabei begeht er einen Fehler nachdem anderen, meiner Meinung nach. Anela ist verdammt hübsch, ihr Geruch bringt mich um den Verstand und als Wölfin wirkte sie sehr elegant. Sie reizt mich, dabei mag ich sie nicht einmal sonderlich. Ihretwegen ist alles anders und ich verbünde mich nicht mit dem Feind, ganz bestimmt nicht! Wieso willst du sie dann tief in deinem Inneren beschützen, so wie heute Morgen oder in der Nacht? Bullshit! Verärgert über mich selbst krame ich meinen Block und einen Bleistift unter meinem Bett hervor. Seitdem ich klein bin, zeichne ich für mein Leben gern und es lenkt mich meist ab, lässt mich ruhiger werden, wenn mich der Wolf in mir, mal wieder übermannt. Der Stift kratzt über das Papier, schnell habe ich eine Skizze gefertigt, danach widme ich mich den Feinheiten und das Bild wird detaillierter. Zufrieden blicke ich auf den Block, dann erkenne ich, was ich da zu Papier gebracht habe, und flippe aus. Es ist ihr Gesicht verdammt. Ihre wunderschönen Augen blicken mir entgegen, die kleine Stupsnase wirkt grazil und edel. Fuck! Was soll der Scheiß? Angepisst kneife ich mir in die Nasenwurzel, dann schießt ein Gedanke durch meinen Kopf, denn ich so schnell wie möglich wieder loswerden sollte, doch er spukt unentwegt durch mein Hirn. Eilig springe ich auf, lasse den Block einfach auf meinem Bett liegen und verlasse mein Zimmer. Schnell schreite ich über den Flur und bleibe vor der letzten Tür am Ende des Ganges stehen, ehe ich klopfe. Zu meiner Überraschung schließt sie sofort auf und öffnet, ohne vorher zu fragen, wer überhaupt dahinter steht. Vielleicht hat sie mich aber schon gerochen, denn unsere Nasen sind genau wie unsere Ohren gut ausgeprägt.

»Firion«, sagt sie perplex, wahrscheinlich weil ich vorhin unten meinen Standpunkt klargemacht habe. Ohne ein Wort dränge ich sie zurück in ihr Zimmer, die Tür schließt sich mit einem Knall, bevor ich den Schlüssel umdrehe.

»Was zum Teufel …«, überkreuzt sie angepisst die Arme vor der Brust. Das erste Mal kann ich so etwas wie Widerstand in ihr fühlen, zumindest gegen mich. Denn gestern auf dem Flur hat sie sich mir unterworfen, meine Ansage hingenommen und eindeutig Angst vor mir gehabt. Grob greife ich nach ihrem Handgelenk, ziehe sie nah an mich, bis unsere Nasen sich berühren und starre ihr unentwegt in die Augen. Ihre Atmung beschleunigt sich, sie schluckt schwer, aber lehnt meine Berührungen spürbar ab. Ihre Nasenflügel blähen sich auf, sie drückt gegen meine Brust, versucht, mich von sich zu schieben, ohne Erfolg.

»Lassen wir dieses dämliche Schauspiel einfach und hören wir auf so zu tun, als wärst du nicht freiwillig hier. Wir wissen doch, wozu du eigentlich hier bist, nämlich um gefickt zu werden. Also bringen wir es hinter uns«, raune ich dunkel. Fassungslos stockt ihr Atem plötzlich, ihre andere Hand holt aus, ich sehe es kommen und fange ihr anderes Gelenk spielend leicht auf. Es klopft an der Türe, ich grinse böse und überlegen auf sie hinab, doch ihr Blick ist wütend.

»Anela, ist alles in Ordnung«, höre ich Lian vor der Tür fragen.

»Ja, mir geht es gut, danke«, antwortet sie und lässt mich dabei nicht aus den Augen.

»Ich gehe jetzt in den Wald, möchtest du vielleicht mitkommen?«, fragt mein Bruder dämlich. So ein Idiot.

»Nein … ich … ich … brauche Zeit für mich«, lügt sie wie gedruckt und beißt dabei auf ihre Lippe.

»Okay, ich bin gegen Abend wieder da«, dringt es gedämpft ins Zimmer, dann wendet Lian sich ab. Wieso hat sie nicht um Hilfe geschrien? Wieso hat sie ihm nicht deutlich gemacht, dass ich mich ebenfalls in ihrem Zimmer aufhalte? Ich hätte sie nicht einmal daran gehindert. Wobei mein Bruder meine Anwesenheit riechen müsste. Die Tür ist unten zu hören, dann ist es still im Haus.

»Wieso hast du ihn nicht um Hilfe gebeten?«, frage ich sofort.

»Weil ich mit jemandem wie dir alleine fertig werde«, knurrt sie auf. Dieses Geräusch geht mir durch und durch, es wandert über meine Wirbelsäule direkt in meinen Schritt.

»Wag es ja nicht, mich anzufassen«, haucht sie, während ich sie bereits rückwärts zum Bett dränge.

»Was sonst, Blacky?«, frage ich provozierend und drücke sie fest an mich. Erschrocken atmet sie ein, als sie meinen harten Schwanz zu spüren bekommt.

»Wir gehören nicht zueinander, Firion, sonst wäre ich auf dich geprägt worden«, wispert sie leise.

»Niemand redet hier von einem Happy End, sondern von Unterwerfung und der Befriedigung unserer Triebe«, antworte ich. Verwirrt runzle ich die Stirn, denn ihr Geruch wird nicht nur stärker, sondern spüre ich auch, wie sie feucht wird. Ob das normal ist? Schließlich habe ich noch nie mit einer Frau meinesgleichen gefickt!

»Genau aus diesem Grund lehne ich Lian ab und du wirst ebenfalls keine Chance haben«, meint Anela.

»Du lehnst Lian ab, weil er ein Schlappschwanz ist, ich weiß, was du brauchst, Blacky.«

Knurrend reiße ich an ihrem Oberteil, fetze es ihr vom Körper, ehe ich mich den dünnen Shorts widme. Erschrocken kreischt sie kurz auf, aber sie setzt sich nicht zur Wehr, sondern lässt es geschehen.

»Ich dachte, du wirst mit mir fertig, Anela. Dabei liegst du gleich schon unter mir«, brumme ich. Ungeduldig ziehe ich mein Shirt aus, dann schlüpfe ich aus meiner Hose, noch immer ist keine Gegenwehr ihrerseits zu spüren. Mein innerer Wolf übernimmt die Situation, meine Triebe erreichen ihren Höhepunkt und ich komme mal wieder nicht gegen sie an. Wie immer bin ich machtlos gegen mich selbst. Anelas Blick wandert neugierig über meinen Körper, er setzt mich weiter in Flammen und sorgt für eine schmerzhafte Erektion.

»Warte Firion … ich …«, stotternd weicht sie mir rückwärts aus. Bis ihr Bett sie an einer Flucht hindert. Nervös blickt sie mir wieder in die Augen, ich kann ihre Unruhe spüren. Gänsehaut rast über ihren wunderschönen Körper, scheiße, ich will sie.

»Du riskierst Ärger in deinem eigenen Rudel, Lian wird nicht tolerieren …«

»Sorgst du dich etwa um mich, Blacky?«, frage ich grinsend und schließe mit einem Schritt zu ihr auf.

»Von mir aus könnt ihr alle tot umfallen, nur habe ich keine Lust zwischen die Fronten zu geraten.«

Brummend ziehe ich sie erneut an mich, diesmal drücke ich meinen Mund auf ihre Lippen und küsse die schwarze Wölfin um den Verstand. Ihr Körper reagiert eindeutig auf mich, sie erzittert in meinen Armen, bekommt eine Gänsehaut und wird noch feuchter. Die Haut von Anela fühlt sich plötzlich sehr heiß an, als würde sie in Flammen stehen. Wimmernd streicht sie über meine Brust, krallt sich mit der anderen Hand in mein Haar und küsst mich voller Gier zurück. Ungeduldig drücke ich sie aufs Bett, bin sofort über ihr und zwänge mich zwischen ihre Beine. Stöhnend rollt sie mit der Hüfte, streift meinen harten Schwanz, der mit ihrer Feuchtigkeit benetzt wird.

»Wir machen einen Fehler, Firion«, haucht sie und drückt gegen meine Brust, als wolle sie mich von sich schieben. Die Frau macht mich mit ihren Stimmungsschwankungen wahnsinnig. Grob kralle ich mich in ihr Haar, halte sie auf die Matratze gepresst und dringe in sie ein. Erschrocken blickt sie mir in die Augen, sie wird steif und ich nehme sie mit einem Stoß vollständig in Besitz. Ein Zischen entweicht ihren Lippen, sie saugt durch ihre Zähne Luft in ihre Lungen, bleibt aber still unter mir liegen.

»Zu spät, Blacky«, raune ich und lege eine Hand um ihren Hals. Eng schmiegt sich ihre süße Pussy um meinen Schwanz, sie spannt regelrecht darum und bringt mich bereits jetzt an den Rand meiner Selbstkontrolle. Der Wolf in mir knurrt auf, er will sich hart und gnadenlos in sie rammen.

»Du gehörst mir, Anela«, brumme ich, bevor ich mich fast vollständig aus ihr zurückziehe.

»Firion, hör auf«, fleht sie, zieht sich aber um meine Spitze eng zusammen. Stöhnend stoße ich in sie, lasse sie wimmern und kann nicht genug hiervon bekommen. Ihr Geruch, ihre unschuldige Art und die makellose Schönheit, bringen mich um den Verstand. Meins! Völlig verwirrt über meine Gedanken nehme ich sie, hämmere verloren durch meine Gefühle in sie. Eine Art Nebel legt sich über mein Hirn, noch nie habe ich ficken so intensiv wahrgenommen. Es ist etwas ganz anderes als mit einer reinen Menschenfrau. Anela wimmert erneut auf, sie streckt ihren Rücken durch und ich rutsche noch tiefer in sie. Grob presse ich sie am Hals in die Laken, verliere völlig die Kontrolle und spüre, wie sie lusterfüllt aufschreit. Ich wusste es, sie braucht Dominanz. Mein Schwanz wird verdammt nass nach ihrem Orgasmus und auch ich erreiche endlich brüllend meinen Höhepunkt.
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Meine Zunge klebt am Gaumen fest, als ich wach werde, in meinem Kopf puckert es unentwegt und ich öffne verwirrt die Augen. Mein Blick fokussiert sich, klärt sich allmählich und ich stelle fest, weder in meinem Zimmer noch in dem Raum zu sein, den ich bei Lian bewohnt habe. Mit einem Mal wird mir bewusst, was ich getan habe, was überhaupt passiert ist, und fasse mir an den Kopf. Firion ist in mein Zimmer gekommen, er hat mich bedroht, doch dann haben wir miteinander …

Oh Gott! Diese Paarung war ein Fehler, ich bin noch nicht bereit für die Konsequenzen und überhaupt ist er nicht der Wolf, der an meine Seite gehört. Wenn dem so wäre, dann hätte meine Wölfin sich auf ihn geprägt. Verdammt! Was ist, wenn der Sex mit ihm nicht ohne Folgen bleibt? Wenn ich von ihm tragen werde, obwohl dies völlig falsch ist. Ganz ruhig Anela, atme durch und versuche, erst mal herauszufinden, wo du bist. Denn aus irgendeinem Grund befinde ich mich an einem mir unbekannten Ort. Langsam setze ich mich auf, ein Klirren und ein Zug um meinen Hals verhindern jedoch, dass ich mich völlig aufrichten kann.

»Du bist wach, Blacky«, höre ich eine mir vertraute Stimme sagen.

»Firion? Was zum ...?«

»Es ist alles in Ordnung, nur brauchte ich dich leider bewusstlos, um dich aus dem Haus zu bekommen.«

Seine Worte ergeben für mich keinen Sinn, schluckend will ich es verstehen und merke, wie wund meine Kehle ist.

»Was meinst du damit?«, frage ich vorsichtig und scheue mich bereits jetzt vor der Antwort. Firion ist verdammt dominant und er hat mehr als deutlich gemacht, was er von meinem Aufenthalt bei ihnen hält.

»Ich habe dich genommen, Anela. Glaubst du wirklich, Lian würde dies einfach so tolerieren?«

Oh Gott, hat er mich etwa verschleppt?

»Ich glaube nicht, zwar hätte ich dich dort lassen können, aber du gehörst zu mir, Blacky. Diese Verbundenheit bei der Paarung habe ich so noch nie gespürt«, fährt er fort.

»Firion, sei vernünftig, bitte«, jammere ich leise.

»Bin ich, jedenfalls habe ich keine Lust, mit Lian um den Rang des Alphas zu kämpfen. Aber er hätte mein Handeln als eine Herausforderung angesehen«, erklärt er ruhig. Noch immer kann ich ihn nicht sehen, er spricht mit mir, befindet sich aber außerhalb meiner Sichtweite.

»Versteh mich nicht falsch, ich habe keine Angst, vor nichts und niemanden. Doch ich bin weder scharf auf den Rang als Oberhaupt noch meinen Bruder töten zu müssen, damit ich überlebe.«

Es ist das erste Mal, dass ich so etwas wie Gefühle bei Firion erkenne. Er hat mir zwar auf dem Höhepunkt meiner Hitze geholfen, doch ich glaube kaum, dass er es aus emotionalen Gründen tat. Seinen Bruder scheint er jedoch zu lieben, genau wie ich meine Geschwister liebe. Wir würden alles füreinander tun und ich vermisse sie, aber ich bin zu stur, um mit ihnen allen zu sprechen. Dafür fühle ich mich von ihnen zu verraten.

»Lian mag ein Idiot sein und manchmal kommt er wie ein Weichei herüber, aber er kann auch anders.«

»Dann lass mich gehen, ich kehre zu meiner Familie zurück und alle sind zufrieden«, versuche ich, ihn zu beeinflussen. Er lacht rau auf, dann tritt er endlich in mein Sichtfeld.

»Ich glaube, du hast es nicht verstanden, Anela. Du gehörst zu mir, an meine Seite und wenn wir hier fertig sind, werden wir Nachwuchs haben.«

»Du willst gegen meinen Willen …«

»Oh bitte, dein Körper will mich, Blacky. Du kannst es leugnen, dein Verstand kann sich gegen mich sträuben, aber ich kann dein wild klopfendes Herz, bis hier rüber hören.«

Krampfhaft schlucke ich, ein leichter Schwindel befällt mich und lässt mich erneut die Augen schließen.

»Ohne ein Rudel überleben wir nicht«, werfe ich überlegt ein.

»Wieso? Wir haben alles, was wir brauchen, dafür habe ich gesorgt«, sagt er locker. Gott, er scheint völlig neben sich zu stehen, nicht dass ich ihn sonderlich gut kennen würde. Aber mich einfach zu entführen, ist schon aussagekräftig genug.

»Weil wir dann schwach sind, es ist nicht möglich …«

»Wir leben in anderen Zeiten, Anela. Früher einmal hatten wir Feinde, wir mussten uns in Rudeln aufhalten, weil man sonst verloren gewesen wäre. Doch wer soll uns heute schon zur Gefahr werden?«, fragt er mich.

Okay, ganz ruhig, Anela, du wirst hier rauskommen, ihnen allen in den Arsch treten und dann zu deiner Familie zurückkehren, der du nicht mal in die Augen schauen willst. Vielleicht kann ich mich wandeln und Firion angreifen! Als Wölfin besitze ich mehr Kraft und könnte meine Fesseln loswerden. Mit zitternden Fingern taste ich meinen Hals ab. Kalter Stahl ist zu fühlen und lässt mich erneut schlucken. Ein Halsband, er hat mich mit einem Halsband fixiert, um mich zu halten.

»Wenn du dich wandelst, wird das Band zu eng und du ersticken«, erklärt Firion mir. Wütend öffne ich meine Augen und blicke in seine Gelbbraunen. Ich könnte zwar die Kette entzweireißen, doch dieser Stahlring um meinen Hals ließe sich nicht einfach sprengen. Knurrend mache ich ihm deutlich, was ich von seiner scheiß Aktion halte, bis ein anderer Gedanke in meinem Kopf aufblitzt. Firion sagte, er habe eine Verbundenheit gespürt, scheinbar ist er wie besessen davon, mich zu seiner Gefährtin zu machen. Wenn ich ihn dazu bringen kann, seine Gefühle für mich noch tiefer gehen zu lassen, dann komme ich wahrscheinlich schnell möglichst hieraus.

»Wie stellst du dir die Zukunft vor? Wenn du wirklich denkst, Lian würde unsere Paarung als Herausforderung sehen, dann kannst du niemals zurückkehren.«

»Wahrscheinlich wird es darauf hinauslaufen, Blacky. Wer weiß, aber vorerst gilt es, so oft eine Verbindung miteinander einzugehen, um möglichst schnell Nachwuchs zu generieren.«

Auf keinen Fall. Shit! Ich muss mir Firion vom Hals halten und ihn gleichzeitig auf emotionaler Ebene binden. Mir schwirrt der Kopf und ich habe keine Ahnung, wie ich hier jemals wieder wegkommen soll. Ob Lian uns findet und mich dann befreit? Zwar will ich ihn nicht zum Gefährten, denn er gehört nicht zu mir, genau wie sein Bruder nicht. Aber eine Rettung ist gerade meine letzte Hoffnung, weil die emotionale Bindung und Manipulation durch mich, ewig dauern wird. Bis dahin könnte ich bereits von Firion tragen, gerade weil ich mich mitten in meiner Hitze befinde. Kraftlos bleibe ich auf dem Bett liegen, Müdigkeit überrollt mich trotz der Situation und ich schließe die Augen.

»Ruh dich aus, Blacky, wenn du wieder wach wirst, sieht alles ganz anders aus«, höre ich noch Firion sagen. Dann schlafe ich tatsächlich ein.
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Der Rundgang durch den Wald hat mir gutgetan und mich über einiges nachdenken lassen. Anela und ich müssen noch einmal über alles reden, bevor ich mich ihr nähern kann. Als Alpha stände mir zwar zu, mir alles zu nehmen, wie es mir beliebt, aber unsere Verbindung sollte unser restliches Leben halten. Wie könnte sie mich respektieren, wenn ich mich über ihren eigenen Willen hinwegsetze? Sie wird eben noch etwas Zeit benötigen, um sich mit der Situation abfinden zu können. Nach meiner Wandlung vom Wolf zum Menschen betrete ich voller Zuversicht das Haus. Lange habe ich mich heute draußen aufgehalten, um meiner zukünftigen Wölfin ebenfalls Freiraum zu geben. Gut gelaunt nehme ich die Treppen nach oben, auf dem Flur angekommen sehe ich direkt, dass ihre Zimmertüre offensteht.

»Anela, ich bin zurück aus dem Wald und wollte noch einmal mit dir …«

Mit der Hand schiebe ich das Türblatt zur Seite und blicke in den leeren Raum.

»Anela«, rufe ich erneut nach ihr und schreite zum Bad. Auch dieses Zimmer ist leer und dunkel. Ein Blick auf ihr Bett zeigt mir zerwühlte Laken und Blut! Eilig stürze ich dorthin, in dem Glauben, ihr sei etwas zugestoßen, bis mir ein deutlicher Geruch in die Nase steigt. Er ist nur noch schwach vorhanden, aber ich nehme ihn wahr und drehe mich knurrend um. Jemand muss sich mit ihr gepaart haben, deshalb ist auch Blut auf den weißen Laken! Wut rast durch meine Adern und als ich erneut einatme, kann ich den anderen Wolf riechen. Ein tiefes Grollen entkommt meiner Brust, voller Hass stürze ich aus dem Raum, über den Flur und trete Firions-Tür ein. Auch sein Zimmer ist leer, trotzdem gehe ich hinein, sehe im Bad nach und erblicke, als ich mich herumdrehe seinen Zeichenblock auf dem Bett. Eine Frau ist zu Papier gebracht worden und sie sieht aus, wie Anela. Er hat sich mit meiner Wölfin gepaart, mich als Alpha schlecht dastehen lassen und mich somit herausgefordert.

»Was ist los?«

Perplex drehe ich mich um, ich war so in meiner Wut, meinem grenzenlosen Hass gefangen, ich habe nicht gehört, wie Shay über den Flur geschlichen ist.

»Firion, er hat sich mit ihr gepaart«, speie ich aus und sehe, wie Shay die Augen aufreißt.

»Bist du sicher?«, fragt er überrascht.

»Absolut, in ihrem Zimmer riecht es nach ihm und danach, was sie getan haben.«

Heiß lodert das Feuer der Wut durch meinen Körper, es strömt durch mich hindurch und sorgt für einen großen Energieschub.

»Ich will mich nicht einmischen, Lian, aber wenn sie mit ihm freiwillig … du weißt schon, dann gehören sie vielleicht zusammen.«

Brummend blicke ich Shay an. Bei Anelas Ablehnung uns allen gegenüber, kann ich mir kaum vorstellen, dass sie sich freiwillig mit ihm gepaart hat. Als ich ging und vorher an ihre Türe geklopft habe, konnte ich bereits Firion riechen, doch habe ich geglaubt, er würde nur über den Flur laufen. Ihr nahe sein wollen, weil seine Triebe sehr ausgeprägt sind. Ich hätte besser auf sie aufpassen und sie nicht alleine lassen sollen.

»Sie gehört mir, Shay. Nichts und niemand wird das ändern«, speie ich aus und sehe meinen Bruder nicken.

»Was hast du nun vor?«, fragt er sofort.

»Ich werde ihn finden und keine Gnade kennen«, verspreche ich dunkel.
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Anelas Gefühle sind eindeutig zu spüren und sie sind nicht positiv. Dabei gehören wir zusammen und diese Tatsache werde ich ihr beweisen. Noch vor unserer Paarung wollte mein innerer Wolf ausschließlich seine Triebe befriedigen. Aber mittlerweile will er nur noch eins, Anela zur Gefährtin.

»Was macht deine Hitze?«, frage ich neugierig. Denn nach unserer Vereinigung dürfte sie Anela kaum noch Schwierigkeiten bereiten. Sie ist weiterhin da, ich kann sie riechen und sie bringt mich immer noch um den Verstand.

»Ich denke, es ist besser«, antwortet sie leise. Nickend setze ich mich zu ihr aufs Bett und halte ihr Reis unter die Nase. Unsere Ernährung ist meist sehr ausgewogen, da wir nicht nur den Wolf in uns versorgen müssen, sondern auch den Mensch. Zaghaft schließt sie ihre Lippen um den Löffel, auch wenn sich ihr Inneres dagegen sträubt. Wir müssen essen, damit wir bei Kräften bleiben, und Blacky weiß das genau.

»Wo sind wir eigentlich hier genau?«, fragt sie kauend und blickt sich neugierig um. Ich habe ihre Kette, die sie quasi ans Bett fesselt, etwas gelockert, sodass sie sich zumindest aufsetzen kann. Mehr gestehe ich ihr erst zu, wenn ich mir sicher bin, sie läuft nicht weg und sich etwas wie Vertrauen in mir breit macht.

»Eine kleine Hütte, ich habe sie irgendwann gefunden, als ich durch den Wald gelaufen bin.«

Locker zucke ich mit den Schultern, weil ich mich an diesen Streifzug gut erinnern kann. Shay war mit mir unterwegs, wir haben mal wieder ein Wettrennen veranstaltet, woraus er klar als Sieger hervorging.

»Ich habe sie nicht vergessen und angefangen, sie einzurichten, falls es einen Notfall geben sollte. Oder eben für den Fall, alleine wohnen zu wollen. Ich liebe meine Geschwister, doch manchmal …«

»Kann es sehr laut in einem Rudel sein!«, beendet Anela meinen Satz. Tief blicke ich ihr in die Augen und nicke, genauso hätte ich es auch ausgedrückt.

»Ja und seitdem unsere Eltern tot sind, ist vieles anders als vorher. Ich kenne noch die Zeit, als man in einem großen Rudel gelebt hat. Doch jetzt gibt es nur noch uns.« Wehmütig denke ich an die Zeit zurück, als es noch andere von uns gab. Als kleiner Wolf hatte ich häufig andere zum Spielen. Aber wir haben Feinde, zum Beispiel die Menschen, weshalb Lian auch alles strickt meidet, was damit zu tun hat. Wir haben gelernt, uns selbst zu versorgen und aufeinander achtzugeben.

»Ich kenne es ebenfalls, deshalb hat Adrik irgendwann beschlossen umherzureisen. Andere wie uns zu finden und ein Aussterben zu verhindern.«

»Und weshalb wehrst du dich dann so vehement dagegen?«, frage ich sie.

»Natürlich musste ich damit rechnen, andere wie uns zu finden, doch als jüngste des Rudels habe ich geglaubt, meine anderen Schwestern würden diesen Part übernehmen. Doch mein Bruder wählte mich zum Tausch aus, warum auch immer.«

»Verstehe«, murmle ich nachdenklich.

»Falls es dir hilft, ich bin mit Lians Entscheidung ebenfalls nicht einverstanden«, erkläre ich.

»Das konnte ich am ersten Abend hören, weil du ihn angebrüllt hast«, erwidert Anela lächelnd. In diesem Augenblick wirkt sie wunderschön und losgelöst.

»Du hättest es also anders gemacht?«

»Ich denke schon«, nicke ich und fülle einen Löffel mit Bohnen.

»Und wie?«

Nachdenklich füttere ich Anela erneut.

»Wahrscheinlich hätte ich vorerst Gespräche geführt, euer Rudel besser kennengelernt, ich meine, wer sagt denn, dass meine Schwester es bei euch gut hat?«

Die Sorge um Yuna sitzt tief wie ein Stachel, wobei ich ihr möglicherweise nie wieder in die Augen blicken kann. Nachdem, was ich getan habe …

»Adrik ist kein Unmensch, er wird sie jedenfalls nicht gefangen halten«, sagt Blacky spitz und bringt mich zum Grinsen.

»Tja, eigentlich solltest du ja auch meinem Bruder gehören, aber ich habe seinen Plan leicht verändert.«

Sie lacht auf, es ist das schönste Geräusch, das ich bisher gehört habe. Ich habe keine Ahnung, was Anela mit mir anstellt, aber mein Herz pocht bei ihrem Anblick wild in meiner Brust. Überrascht sieht sie mich plötzlich an, sie spürt es, sie kann fühlen, was ich empfinde.

»Du meinst es wirklich ernst, oder«, haucht sie fragend.

»Natürlich, sonst wären wir wohl kaum hier, sondern nur ich alleine, um Lian aus dem Weg zu gehen.«

»Dabei dachte ich, du seist ein knallharter Draufgänger, Firion«, meint sie und greift nach dem Löffel.

»Ich weiß selbst nicht, wieso ich mich zu dir hingezogen fühle, es ist, als ob mein Wolf mir die Richtung zeigen würde.«

Verwirrt runzelt sie die Stirn, »aber du müsstest doch geprägt werden, wenn ich die Richtige für dich bin.«

»Geprägt? Soweit ich es kenne, werden wir nicht geprägt, sondern verlieben uns eben ganz normal.«

Aufmerksam blickt sie mich wieder an, »bist du es denn? Ich meine, verliebt?«

Liegt da so etwas wie Panik in ihrer Stimme?

»Seit unserer Paarung habe ich dieses warme Gefühl in meiner Brust, ich war noch nie verliebt, deshalb habe ich keine Ahnung.«

Sie nickt, scheint aber nicht beruhigt von meiner Aussage zu sein.

»Unsere Art wird auf seinen Gefährten geprägt, wir wissen es ganz genau, sobald er vor uns steht. Eine Begegnung reicht aus und es passiert«, erklärt sie geduldig. Interessiert hänge ich an ihren Lippen, unsere Rudel scheinen sich zwar zu gleichen, doch in manchen Punkten völlig zu unterscheiden.

»Und du wurdest auf niemanden von uns geprägt«, will ich neugierig wissen.

»Doch, deshalb weiß ich ja genau, dass weder Lian noch du zu mir passt«, antwortet sie und isst weiter. Verwirrt schüttle ich den Kopf, Moment mal …

»Etwa Shay?«, platzt es aus mir heraus und Blacky nickt. Knurrend nehme ich ihr Essen weg und stelle es auf den Nachttisch.

»Was hast du …?«

Fragend blickt sie mich aus dunklen Kulleraugen an. Mein innerer Wolf ist kurz davor durchzudrehen, weil er weiterhin davon überzeugt ist, Anela als Gefährtin haben zu wollen. Grob greife ich in ihr weiches langes Haar, es glänzt gepflegt auf, genau wie ihr Fell im Mondlicht, wie ich aus dem Wald weiß.

»Ich werde dir beweisen, zu wem du gehörst, Anela. Nicht zu Lian und auch nicht zu Shay, du bist meine Wölfin«, brumme ich nah an ihrem Gesicht. Unsere Nasen berühren sich, ihre Lippen stehen halb offen, als würde sie geküsst werden wollen.

»Dann zeig es mir, Firion«, haucht sie und fährt mit ihren Nägeln über mein Shirt. Verdammt! Sie hat dich manipuliert, du Idiot!

»Du willst spielen, Blacky? Dann spielen wir, aber nach meinen Regeln«, bestimme ich dunkel. Anela erzittert, ich kann fühlen, wie feucht sie für mich wird, und rieche es gleich in derselben Sekunde. Dem Wolf in mir schwillt die Brust vor Stolz, er brüstet sich mit ihrer Lust, die er in ihr auslöst. Grob wirble ich sie herum, presse sie in die Matratze und halte sie unter mir gefangen. Ungeduldig reiße ich ihre Hose herunter, ihr Duft wird sofort intensiver, er flutet meine Sinne und legt eine Art Nebel über meinen Verstand.

»Firion warte«, bittet meine Wölfin atemlos. Doch dafür ist es längst zu spät, ich kann nicht warten, ich will sie. Mein Wolf braucht sie und er will Nachwuchs mit ihr. Knurrend entledige ich mich auch meiner Shorts, bevor ich mich zwischen ihre Beine schiebe und Anela bereitwillig ihren Hintern hebt. Sie will es, daran gibt es keinen Zweifel, ihr Verstand mag damit noch nicht zurechtkommen, aber ihr Körper spricht eine ganz andere Sprache. Meine Zähne finden die dünne Haut an ihrem Hals und bohren sich hinein, gedämpft stöhnt Blacky auf, reizt mich weiter. Zappelnd versucht sie, mir zu entkommen, doch ich lasse mich nicht beirren und setze meinen Schwanz vor ihren Eingang, ehe ich mich in sie ramme. Eng ziehen sich ihre Wände um mich herum zusammen, wehren sich gegen mein forsches Vordringen und bringen mich an den Rand der Selbstbeherrschung. Fuck.

»Es ist zu viel, Firion«, wimmert Anela unter mir auf. Brummend löse ich meine Zähne von ihrem Hals, lecke über die wunde Stelle, um sie abheilen zu lassen.

»Weil es richtig ist, Blacky. Du und ich, wir gehören zusammen«, raune ich von hinten in ihr Ohr. Mein Herz pumpt wild in meiner Brust, es schreit nach ihr, es will sie und ich werde sie davon überzeugen, dass wir für immer zusammengehören.
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Grob stößt Firion immer wieder in mich, während ich mich ihm völlig hingebe. Seine dominante Art spricht etwas in mir an, es bringt mein Inneres zum Klingen, obwohl er nicht mein Wolf ist.

»Wehr dich nicht dagegen, Anela, lass es zu«, wispert er düster an meine Haut. Wimmernd strecke ich meinen Rücken für ihn durch, lasse ihn noch tiefer in mich eindringen und ernte ein zufriedenes Knurren. Gänsehaut rast über mich hinweg und mein Verstand verliert sich in unserer heißen Nummer. Anela, du bist noch nicht bereit für Nachwuchs! Meine Wölfin meldet sich doch noch zu Wort und fletscht mit ihren Zähnen. Meine Hitze ist seit meiner ersten Paarung deutlich abgelungen, sie brennt nicht mehr so doll, wie vorher. Aber sie ist noch nicht vorbei und somit die Chance auf Nachwuchs riesengroß. Sanft schiebt Firion mir eine Strähne aus dem Gesicht und nimmt meine Haare am Hinterkopf zusammen. Er lässt mich sein ganzes Gewicht spüren, legt sein Mund nah an mein Ohr und knurrt leise hinein.

»Du wirst meine Babys bekommen, Blacky. Niemand wird mich aufhalten und zur Not, bleiben wir für immer hier.«

Seine Worte sollten Panik in mir auslösen, sie sollten mir Angst einjagen, aber nichts dergleichen bekomme ich zu spüren. Alles, was ich fühle, ist Firions Herz, das aufgeregt schlägt, und die zarten Gefühle, die er für mich entwickelt. Hitze sammelt sich in meinem Unterleib, ich ziehe mich hart um seinen Schwanz zusammen und lasse endlich los. Brüllend erreiche ich meinen Höhepunkt, während Firion immer wilder in mich stößt. Er packt grob meine Hüften, benutzt sie als Hebel und schiebt sich durch meine nasse Enge, bis auch er sich in mir ergießt. Stöhnend bricht er auf mir zusammen, dreht uns aber sofort zur Seite und umschlingt mich mit seinem Arm. Ich spüre genau, wie er größer in mir wird, wie er fast die doppelte Menge erreicht und mich dehnt. Dabei sind Gestaltwandler schon von Natur aus gut bestückt. Gut, dass ich keine reine Menschenfrau bin, sonst hätte ich wahrscheinlich Probleme damit. Zart küsst Firion meine Schulter, er wandert mit seinen Lippen über meine Haut und lässt mich seufzend die Augen schließen.

»Alles in Ordnung?«, fragt er sanft und ich nicke zur Antwort.

»Es tut mir leid, aber jedes Mal, wenn ich dich haben kann, dich rieche, knallt bei mir eine Sicherung durch. Ich kann nicht sanft sein, Anela«, haucht er dunkel und löst ein Prickeln in meinem Inneren aus. Sein Geständnis ist nicht romantisch und dennoch bewirkt es etwas bei mir. Ich schweige, will ihm nicht verraten, wie sehr ich seine grobe Seite mag. Er nimmt sich einfach, was er will, und beeindruckt damit meine innere Wölfin sehr. Sie lässt sich auf den Rücken fallen und ergibt sich ihm, obwohl sie mich noch gewarnt hat. Aber mittlerweile bin ich mir mehr als unsicher, ob ich überhaupt von Lian gefunden werden möchte. Zwar bin ich quasi eine Gefangene, doch mein Körper reagiert auf Firion und das von Beginn an, während bei Lian nichts dergleichen passiert ist. Eher im Gegenteil, seine Berührung war mir unangenehm und ich wollte nicht von ihm angefasst werden.

»Blacky, bist du sauer?«

Ein Grinsen stiehlt sich auf meine Lippen, als ich Firions Unsicherheit höre.

»Nächstes Mal werde ich …«

Eilig drehe ich ihm mein Gesicht zu, meine Hand landet in seinem braunen Haar und ich lege meine Lippen auf seine. Überrascht erwidert er den Kuss, sein Geschmack explodiert auf meiner Zunge und ich spanne meine Muskeln an, um ihn zu ärgern.

»Anela«, haucht er liebevoll und blickt mir verliebt in die Augen. Vorsichtig löst er sich von mir, richtet sich auf, ehe er sich zwischen meine geöffneten Beine legt. Diesmal kann ich sein Gesicht sehen, als er sanft in mich eindringt. Zärtlich streicht er durch mein schwarzes Haar, seine Küsse sind so unschuldig, dass ich fast kaum glauben kann, gerade Sex zu haben. Firion zeigt mir eine andere Seite und mein Herz geht in diesem Augenblick für ihn auf. Plötzlich wird mir etwas bewusst, etwas wie Erkenntnis flackert in mir auf, als Firion zart in mich stößt. Meine Wölfin wurde zwar nicht auf ihn geprägt, doch wehrt sie sich auch nicht mehr gegen unsere Paarung. Vielleicht weilt der Wolf, der für mich bestimmt war, nicht mehr unter uns. Vielleicht muss ich dies hier so hinnehmen und akzeptieren, was Firion mir gibt. Wer weiß, ob ich mich nicht eines Tages richtig in ihn verlieben kann, ohne geprägt zu sein.

»Wie kann es sein, dass ihr euch sofort wandeln könnt?«, nuschelt Firion fragend. Schulterzuckend suche auch ich dafür eine Erklärung, denn mittlerweile weiß ich, die Jahrhundertwölfe brauchen dafür einige Zeit.

»Soweit mir bekannt ist, können wir es schon immer, von jetzt auf gleich«, antworte ich ehrlich.

»Also nehmt ihr keine Dinge zu euch, die es euch ermöglichen«, harkt er weiter nach. Kopfschüttelnd genieße ich das kleine Feuer und den beginnenden Abend. Wie zwei alte Bekannte sitzen wir hinter der kleinen Hütte und haben unser Essen direkt über dem Feuer zubereitet.

»Nein, nicht dass ich wüsste«, sage ich grinsend. Gerade will ich ihm die nächste Frage stellen, als ich stocke und in leuchtend gelbe Augen blicke. Ein Wolf! Sofort springe ich auf, da springt das Ungetüm bereits aus dem Dickicht hervor.

»Ruhig, das ist nur Shay, Blacky«, grinst Firion, aber mein Herz erholt sich nur langsam von dem kleinen Schock. Ich wurde zwar noch nie angegriffen, doch bin ich auch nicht scharf auf diese Erfahrung.

»Was tust du hier?«, höre ich Firion fragen, dann ist es still. Wenn er weiß, wo wir uns aufhalten, dann wird Lian auch bald hier stehen. Kann ich das? Mit ihm gehen?

»Sie gehört mir, Shay. Egal, was Lian dazu meint«, knurrt er und ich blicke verblüfft zwischen den beiden Hin und Her.

»Was sagt er?«

Verwirrt mustert Firion mich, »hast du ihn nicht gehört?«

Kopfschüttelnd beantworte ich ihm seine Frage und sehe fest in seine Augen.

»Du verstehst ihn nicht«, sagt er überrascht und ich nicke.

»Scheinbar nicht, sonst hätte ich ihn doch gehört«, erwidere ich leise.

»Und jetzt«, harkt er weiter nach.

»Nichts«, gebe ich zurück.

»Merkwürdig. Aber mit deiner Familie in Menschengestalt kommunizieren geht?«

»Ja, ohne Probleme, selbst wenn sie als Wolf vor mir stehen.«

Verwundert denke ich darüber nach. Werde ich etwa krank?

»Shay sagt, Lian ist auf der Suche nach dir. Er will mich in Stücke reißen und sich nicht gefallen lassen, was ich getan habe.«

»Oh«, bringe ich nur hervor. Scheinbar unbesorgt wendet Firion den Kopf seinem Bruder zu.

»Du hast ihm nicht gesagt, wo ich stecke?«

Atemlos blicke ich ebenfalls zu Shay herüber. Es stört mich, dass ich ihn nicht verstehen kann, und ich frage mich, woran das liegt.

»Sehr gut, lass ihn ruhig noch im Dunkeln tappen«, kommt es von Firion.

»Weißt du etwas von Yuna?«, fragt er dann nach. Die Sorge um seine Schwester berührt mich, scheinen sie sich so zu lieben, wie ich es auch kenne. Wobei ich mit Adrik und den andere momentan nicht sprechen will. Zu tief sitzt der Stachel des Verrats in meinem Herzen. Natürlich war Faye bereits verletzt und er hätte sie kaum tauschen können. Aber meine andere Schwester Manila wäre für einen Handel infrage gekommen. Die Erkenntnis, dass ich einfach so weggegeben wurde, schneidet sich in mein Herz. Sanft ergreift Firion meine Hand, er drückt sie zärtlich und auch Shays Augen blicken mich mitfühlend an. Wir können nicht miteinander kommunizieren, aber spüren die Gefühle des anderen? Komisch. Dabei habe ich geglaubt, es sei von Wandler zu Wandler gleich, doch die Unterschiede werden langsam, aber sicher deutlich.

»Wenn er uns findet, wird es zu einem Kampf kommen. Ich gebe Anela nicht mehr freiwillig her«, höre ich plötzlich Firion durch meine Gedanken. Überrascht blicke ich ihn an. Hart muss ich schlucken, um den Kloß in meinem Hals, der sich bei seinen Worten gebildet hat, loszuwerden. Er berührt mich und ich habe keine Ahnung, was das verdammt noch mal zu bedeuten hat.
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Stunden bin ich im Wald unterwegs auf der Suche nach einer Fährte von Firion und Anela, doch der Wind steht denkbar ungünstig. Erneut breche ich meine Mission ab, es sind schon Tage ins Land gezogen ohne eine Spur von den beiden. Frustriert kehre ich um, meine Wut sollte längst verraucht sein, aber sie wird stärker. Je länger sie verschwunden bleiben, desto mehr bricht der Wolf aus mir hervor. Firion ist mein Bruder, dennoch hat er meine Stellung als Alpha infrage gestellt. Eine Auflehnung, die ich nicht tolerieren kann, wenn ich mein Gesicht sowie meine Stellung wahren will. Er hat sich über meinen Kopf hinweggesetzt und angefasst, was ich für mich beansprucht habe. Ein Kampf wird unausweichlich sein, obwohl mir bewusst ist, was das genau bedeutet. Firions Tod!

Shay weiß sicherlich, wo sich sein Bruder aufhält, die beiden haben ein sehr enges Verhältnis zueinander, doch mein jüngerer Bruder ist noch sauer auf mich. Meine Entscheidung, Yuna einzutauschen, nimmt ihn sehr mit und ich weiß, er geht sie, wann immer er kann, besuchen. Da ich absehen kann, dass Yuna keinen Besuch von mir wollen wird, spare ich mir die Mühe. Sie kann genauso starrköpfig wie ihre Mutter sein und genauso zickig. Wir wurden zwar liebevoll aufgezogen, dennoch hat jeder seine Ecken und Kanten gehabt. Ich vermisse die Zeit, in der noch vieles einfacher war und wir ein großes Rudel hatten. Langsam setze ich mich auf meinen Platz nahe des Hauses, um meine Wandlung zu vollziehen. Morgen früh werde ich mich erneut auf die Suche machen und wenn ich Firion finde, wird das Schicksal seinen Lauf nehmen.
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Weitere Tage ziehen nach Shays Warnung ins Land. Anela lebt nicht mehr gegen ihren Willen bei mir und das fühlt sich verdammt gut an. Meine Bindung zu ihr wird mit jeder Stunde stärker, ich spüre sie, selbst wenn sie sich weiter vom Haus entfernt. Als Wolf ist es zwar normal, die Gefühle der anderen wahrzunehmen, doch so deutlich und intensiv war es noch nie. Ich bin mir weiterhin sicher, meine Partnerin fürs Leben gefunden zu haben, eindeutig. Auch Blacky scheint zumindest etwas zu fühlen, wenn sie auch behauptet, nicht geprägt worden zu sein. Immerhin bleibt sie freiwillig hier, was einem riesigen Fortschritt in kürzester Zeit gleicht. In meiner Wolfsgestalt trotte ich voran und weiß genau, sie ist dicht hinter mir. Noch immer können wir nicht miteinander kommunizieren, wenn wir uns wandeln. Dafür brauchen wir dringend eine Lösung, die es zu finden gilt. Irgendwie muss es uns doch machbar sein, in unserer Wolfsgestalt miteinander zu sprechen. Der kleine Ausflug in den Wald war für meinen inneren Wolf dringend notwendig. Ungeduldig hat er darauf gedrängt und brauchte Bewegung, die in der letzten Zeit deutlich zu kurz kam. Am Haus zurück, wandelt Anela sich sofort in ihren Menschen, während ich mich abseits hinsetze und meine Wandlung geschehen lasse.

»Ich wusste gar nicht, dass jemand schneller als ich sein kann«, schubst Blacky mich an der Schulter.

»Jahrelange Übung«, zwinkere ich locker.

»Shay und ich haben ständig Wettrennen durch den Wald gemacht, deshalb konnte ich dich besiegen.«

Lachend drückt Anela sich an mich, ihr Duft steigt mir in die Nase und ich schließe einen Moment die Augen und genieße den friedlichen Augenblick mit ihr. So könnte es immer sein, nur irgendwann werden wir uns der Realität stellen müssen. Spätestens, wenn Lian uns findet oder wir zurückkehren, wird es eskalieren. Aber ich will kämpfen, denn ich habe mich in Anela verliebt. Mein Herz hat den Platz gefunden, an dem es sich zu Hause fühlt, und das werde ich nicht einfach kampflos aufgeben.

»Bei uns im Rudel war ich immer die Schnellste. Vielleicht hast du auch einfach Glück gehabt«, neckt sie mich.

»Glück? Das war pures Können«, sage ich entsetzt und höre sie erneut lachen.

»Es ist schön, mit dir hier zu sitzen, Firion. Die Natur um uns herum, am prasselnden Feuer.«

Schwer seufzt Blacky auf.

»Ich wäre nirgends anders lieber als mit dir hier«, haucht sie leise. Sanft küsse ich sie aufs Haar, verwundert hebt sie den Kopf. Wir blicken uns tief in die Augen und ich versinke in ihren dunklen Iriden.

»Ich glaube, ich könnte dich eines Tages lieben, Firion«, beichtet sie mir leise.

»Eines Tages?«, frage ich neckend. Aber mein Lächeln fällt in sich zusammen, als wir uns näherkommen. Jedes Mal spüre ich diese unglaubliche Anspannung in mir, bis ich Anela auf meinen Lippen fühlen kann. Was auch immer sie mit mir tut, ich hätte anfangs niemals geglaubt, sie je so dringend zu wollen. Ihre Nähe regelrecht zu brauchen und sie als mein zu zeichnen. Dieser Kuss ist so unschuldig, er ist so rein und unverfälscht, drückt er nur aus, was wir für den jeweils anderen fühlen. Unsere Herzen schlagen im selben Takt, die Umgebung verwischt zu einer einzigen Masse und verschwimmt. Es ist magisch, auch wenn es kitschig klingt. Niemals wieder werde ich sie loslassen, eher sterbe ich und das meine ich vollkommen ernst. Ich werde Anela beschützen, mit allem, was ich habe. Langsam löst sie sich wieder von mir, ihre Augen glänzen im Schein des kleinen Feuers auf.

»Glaubst du wirklich, es wird zum Kampf zwischen dir und Lian kommen?«

Besorgt mustert sie mein Gesicht, ehe sie sich unsicher auf die Lippe beißt.

»Ich denke nicht, ich weiß es, Blacky. Mein Bruder wird sich nicht gefallen lassen, was ich getan habe.«

Sie nickt und starrt herunter auf den sandigen Boden.

»Manchmal geht man ja vom Schlimmsten aus und es kommt doch anders, als man denkt«, erwidert sie leise.

»Hm hm. Mag sein, aber nicht in diesem Fall«, antworte ich ehrlich. Was würde es bringen, sie zu belügen, wenn ich genau die Wahrheit kenne? Dabei kann ich genau ihre Angst spüren, die sie innerlich zerfrisst.

»Es wird alles gut, du wirst sehen«, sage ich fest. Wobei niemand genau sagen kann, wie ein Kampf zwischen Lian und mir ausgehen würde.

»Ich möchte eigentlich gar nicht zwischen euch stehen. Euch nicht dazu zwingen, diesen schrecklichen Weg gehen zu müssen. Denn jeder weiß, worauf es bei einem Kampf mit dem Alpha ankommt.«

Ich nicke, bei diesem Punkt scheinen sich unsere Rudel erneut zu gleichen.

»Auf Leben und Tod«, antworte ich dennoch.

»Das macht mir Angst, Firion. Ich meine … streng genommen, wurde ich nicht einmal auf dich geprägt. Was das bedeutet, weißt du mittlerweile, doch anscheinend ist es diesmal nicht die Wölfin in mir, die diese Entscheidung trifft. Sondern sind es der Mensch und mein Herz.«

Bedeutungsschwer tippt sie sich auf die Brust.

»Was soll ich denn sagen, Blacky? Niemals habe ich auch nur annähernd geglaubt, so fühlen zu können. Es ist verrückt und trotzdem ist es real.«

Erneut lächelt sie und sieht dabei wunderschön aus. Sanft streiche ich ihr eine verirrte Haarsträhne hinter das Ohr und küsse noch einmal diese saftigen Lippen. Wie kann jemand so gut schmecken und mir in so kurzer Zeit, verdammt viel bedeuten? Dabei wollte ich zu Beginn nur, dass sie sich von mir fernhält. Ob mein Wolf es aus Schutz heraus getan hat? Wer weiß, denn eigentlich bin ich nicht der Typ für tiefer gehende Emotionen.

»Wir müssen es so sehen, Anela, das Schicksal bestimmt immer den Weg. Daran können wir nichts ändern und vielleicht hat dein Bruder dich deshalb ausgesucht. Weil es so sein musste«, sage ich leise. Nickend gibt sie mir recht.

»Trotzdem habe ich Angst vor dem, was kommt, Firion.«

»Ich bin da, ich werde alles für uns geben, versprochen«, sage ich eindringlich. Sofort spüre ich, wie Anela leichter ums Herz wird, scheinbar haben meine Worte etwas gebracht. Wenigstens ein Problem weniger. Aber Lian wird kommen und ich werde bereit sein.


Kapitel 12
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Firion kann so anders sein, als ich gedacht habe. Mir gefällt seine dunkle, dominante Art genau wie seine weiche und zuvorkommende Seite. Er handelt liebevoll, aber bestimmt und meine Wölfin scheint genau das zu brauchen. Jedenfalls liegt sie weiterhin auf dem Rücken und ergibt sich Firion, der in aller Stärke über ihr steht. Während der menschliche Firion mich mit seiner Zunge um den Verstand bringt. Stöhnend rolle ich mit den Hüften, kralle mich in sein braunes Haar und komme ihm wimmernd entgegen. Ausgiebig leckt er durch meine Falten, schenkt mir höchste Lust und treibt mich kontinuierlich auf den Höhepunkt zu. Zischend atme ich aus, als er sich an mir festsaugt, seine gelbbraunen Augen sind stets auf mich gerichtet. Bittersüß quält er mich und hält meine Lust auf ein und demselben Level.

»Mehr, bitte Firion, gib mir endlich mehr«, jammere ich verzweifelt. Doch er grinst nur an meiner Haut und haucht einen zarten Kuss auf meine Knospe.

»Was brauchst du, Anela«, raunt er dunkel fragend. Eine Gänsehaut rauscht über mich hinweg und lässt mich empfindlich zurück.

»Dich«, bringe ich mühevoll hinaus und werde endlich belohnt. Schnell ist er über mir, schiebt sich zwischen meine Beine und blickt auf mich herunter.

»Du bringst mich um den Verstand, Blacky«, stöhnt er auf und lässt mich ungeduldig zucken. Erst als ich kaum noch klar denken kann und meine Mitte förmlich zerfließt, erbarmt er sich und setzt seine Härte endlich an.

»Anela ich …«

»Halt dich nicht zurück, Firion«, hauche ich, bevor er mich auch schon mit einem Stoß in Besitz nimmt. Der raue Sex, die umherwirbelnden Gefühle, all das bringt meine innere Wölfin aus dem Konzept. Fest spanne ich mich um ihn herum an, genieße es, Firion an den Rand der Selbstbeherrschung zu treiben. Er hat sich zwar grob in mich gedrängt, dennoch hält er sich noch zurück, wie ich weiß. Wir küssen uns, beißen einander, bis ich Blut auf meiner Zunge schmecke. Knurrend hämmert Firion in mich, jetzt hält ihn nichts mehr auf. Grob dringt er immer wieder in mich ein, zieht sich fast ganz aus mir zurück, um dann erneut in mich zu stoßen. Fuck! Schreiend erreiche ich meinen Orgasmus, nach endlos langer Qual und spüre Firion ebenfalls kommen. Er brüllt auf, sein Schwanz schwillt an und er verharrt ruhig in mir.

»Deine Hitze ist fast vorbei«, meint er atemlos und ich nicke. Stimmt, für dieses Jahr war es das fast, doch wissen wir noch nicht, ob ich nicht bereits trage. In den ersten Tagen wird es kaum bemerkt, bevor es dann richtig losgeht. Die Tragezeit gleicht der der Wölfe, nicht der des Menschen und deshalb brauchen wir auch nicht so lange.

»Vielleicht hat es geklappt«, hauche ich liebevoll und streiche durch sein Haar.

»Ja, vielleicht«, nuschelt er müde und bringt mich zum Lachen. Sein Kopf ruht auf meiner Brust, wir sind uns nah und ich mag dieses Gefühl sehr. Deshalb habe ich eine Entscheidung getroffen, für uns. Ob es die Richtige ist?

Auf zwei Beinen laufe ich durch den Wald. Mittlerweile vertraut Firion mir genug und lässt mich auch alleine gehen. Außerhalb seiner Sichtweite habe ich mich zurück in einen Menschen gewandelt, denn ich bin aus einem bestimmten Grund rausgegangen. Mit Tränen in den Augen suche ich nach einer bestimmten Pflanze und finde sie fast sofort. Wenn Firion meine Pläne kennen würde, dann wäre er mehr als enttäuscht von mir. Aber eine Frau muss manchmal tun, was eine Frau eben tun muss, um ihren Weg zu gehen. Vorsichtig pflücke ich die lila wirkende Pflanze und halte sie so fest ich kann, ehe ich zurückkehre. Meine Entscheidung ist eindeutig, es gibt kein Zurück und dies sollte ich mir immer wieder selbst sagen. Es gibt kein Happy End, so was finde ich nur in meinen Büchern, die ich gerne verschlinge und mich mit ihnen davon träume. Aber dies hier ist das reale Leben, es ist echt, was passiert. Kein: Sie lebten glücklich bis an ihr Lebensende. Sollte ich von Firion tragen, erfülle ich doch den Wunsch meines Bruders. Ich sorge für Nachwuchs und verhindere ein Aussterben unseresgleichen. Mehr wollte er nicht, etwas anderes stand eigentlich gar nicht auf der Liste. Mühsam wandere ich durchs Gebirge, auf zwei Beinen ist es gar nicht mal so leicht, doch irgendwann schaffe ich es und komme an der kleinen Hütte an.

»Da bist du ja wieder«, grinst Firion mir entgegen. Er steht oberkörperfrei vor einem Holzstamm und hält eine Axt in der Hand.

»Ja, ich habe etwas gesucht«, gebe ich kleinlaut zu und habe jetzt seine vollständige Aufmerksamkeit.

»Etwas gesucht? Was denn«, kommt er neugierig näher.

»Eine Pflanze, sie gibt uns Kraft und wenn Lian kommt, dann solltest du welche haben. Versteh mich nicht falsch, ich glaube, du hast gute Chancen, aber wir sollten auf Nummer sichergehen.«

»Sorgst du dich etwa um mich?«, fragt er lächelnd.

»Vielleicht etwas«, gebe ich zu und weiche seinem Blick aus.

»Danke Blacky«, raunt er, als er bei mir ankommt, küsst er meine Schläfe.

»Ich bereite dir einen Tee zu, damit du es zu dir nehmen kannst. Morgen hole ich noch mehr.«

»In Ordnung.«

Eilig verschwinde ich nach drinnen und mache mich an die Arbeit. Dabei schalte ich mein schlechtes Gewissen aus und denke nicht über später nach. Ich tue das Richtige, wie mir bewusst ist. Aber warum fällt es dir dann alles andere als leicht, Anela? Weil es die schwerste Entscheidung ist, die ich je treffen musste. Mit schwerem Herzen reiße ich die Blätter der Pflanze ab und werfe sie in ein Glas, bevor ich noch andere Dinge hinzufüge. Erst dann wird das Rosenkraut seine volle Wirkung entfalten und dafür sorgen, meinen Plan in die Tat umzusetzen.

Gemeinsam esse ich mit Firion wie immer zu Abend. Nur habe ich dieses Mal darauf bestanden, drinnen zu bleiben. Anders als sonst, sitzen wir um den kleinen Tisch herum, während er nicht ahnt, was ich insgeheim vorhabe.

»Was ist das für eine Pflanze, Blacky«, werde ich von seiner Frage in meinen Gedanken unterbrochen.

»Rosenkraut«, antworte ich ehrlich.

»Bei uns gibt es eine Pflanze namens Grimmling, die uns Kräfte verleiht oder die Hitze erträglicher macht.«

»Dann haben wir wohl schon wieder einen Unterschied gefunden«, sage ich leichter, als mir um mein Herz ist.

Firion nickt, bevor er den ersten Schluck nimmt.

»Nicht schlecht«, meint er zu meinem Gebräu und ich lächle falsch, so gut es eben geht.

»Ist alles in Ordnung, Anela?«

Nervös spieße ich das nächste Stückchen Fleisch auf meine Gabel und stecke es mir in den Mund. Kauend blicke ich Firion in die Augen, ehe ich ihm antworte.

»Natürlich, es ist nur weiterhin die Ungewissheit, wie unser Leben bald aussehen wird.«

Prüfend sieht er mir ins Gesicht, scheint genau abzuwägen, ob er mir glauben kann. Wenn das Rosenkraut nicht bald wirkt, stecke ich in Schwierigkeiten. Firion hat für meine Gefühle einen noch feineren Sinn entwickelt, als ich es bisher kennengelernt habe.

»Mach dir keine Sorgen, Blacky. Es wird sich alles fügen, wie ich es versprochen habe«, erwidert er ernst. Er ist sich so sicher, geht verdammt selbstbewusst an diese Sache heran. Dabei sollte man einen bevorstehenden Kampf mit einem Alpha nicht auf die leichte Schulter nehmen. Firion ist gut trainiert, sehr muskulös und wahnsinnig schnell, doch wie sieht es bei Lian aus? Bisher habe ich ihn höflich und zuvorkommend kennengelernt, eigentlich fast schon zu verständnisvoll für einen Alpha. Aber stille Wasser können verdammt tief sein und man täuscht sich leicht in ihnen. Schweigend beobachte ich Firion dabei, wie er mein Getränk in einem Zug leert und dann weiter isst.

»Es ist merkwürdig, jemanden an seiner Seite zu wissen, der sich um einen sorgt«, spricht er leise seine Gedanken aus.

»Aber deine Geschwister und du …«

»Haben ein sehr gutes Verhältnis zueinander, dennoch macht es einen Unterschied, ob man Gefühle für die Person hegt.«

Schluckend lausche ich seiner Erklärung und werde fast von meinem schlechten Gewissen innerlich verschlungen.

»Das ist süß, Firion«, erwidere ich leise, damit ich überhaupt etwas zu seinen Worten gesagt habe. Unsicher esse ich weiter und bemerke nach kürzester Zeit bereits eine Veränderung an ihm.

»Komisch, ich werde auf einmal so müde«, blickt er mich mit gerunzelter Stirn an.

»Willst du dich hinlegen?«, frage ich sofort nach und stehe schon auf. Schnell bin ich an seiner Seite und verhindere, dass er vom Stuhl rutscht. Shit! Normalerweise dauert es etwas, bis die Pflanze richtig müde macht, doch bei Firion scheint es rasend schnell zu gehen. Mit aller Kraft helfe ich ihm von seinem Platz auf und bringe ihn über zum Bett.

»Muss schlafen«, murmelt er immer wieder. Kaum berührt seinen Kopf das Kissen, beginnt er auch schon zu schnarchen.

»Es tut mir leid, Firion, aber ich muss einen anderen Weg gehen«, hauche ich noch. Dann streiche ich über sein braunes Haar. Ich bin nicht auf ihn geprägt worden, dennoch bedeutet er mir etwas und der Abschied tut verdammt weh. Tapfer wische ich mir die Tränen weg, bevor ich mich umdrehe und die kleine Hütte, unser kleines Paradies, verlasse.
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Endlich habe ich eine Fährte wahrgenommen, sie führt dichter in den Wald hinein, weit weg von den Wanderwegen, der Menschen. Witternd halte ich die Nase oben und rieche eindeutig meinen Bruder. Knurrend presche ich los, folge der ersten Spur nach mehreren Tagen. Mein innerer Wolf brüllt zufrieden auf, er will Blut sehen und dafür sorgen, nie wieder infrage gestellt zu werden. Die Rollenverteilung sollte jedem klar sein, Shay und Firion sind schlichtweg zu jung für solch eine große Verantwortung. Mein Weg führt mich über den Fluss, es muss in Richtung der Berge gehen, wird mir mit einem Mal bewusst. Immer schneller renne ich durch das Gestrüpp, den unebenen Waldboden und trample alles nieder, was mir in den Weg kommt. Ob ich bereit für diesen Kampf bin? Verdammt ja, ich war nie bereiter als jetzt, denn Firion hat mir etwas genommen, was ich für mich beansprucht habe. Anela könnte längst von mir tragen, statt in der Gewalt meines Bruders ausharren zu müssen. Noch nie haben wir uns dermaßen gestritten, wie jetzt, keiner von uns, denn unser Rudel war immer sehr stark. Nie waren wir uns so uneins, wie es jetzt der Fall ist, trotzdem kann ich auf unser Familienband keine Rücksicht nehmen. Es liegt in unserer Natur, zu handeln, wie ich es für mich tue. Kurz mache ich Halt, wittere erneut und trotte dann weiter. Die Spur wird stärker, ich kann meinen Bruder und nun auch Anela genau riechen. Sie müssen hier in der Nähe gewesen sein. Plötzlich ertönt ein gellender Schrei, er hört sich an wie das eines Menschen. Vögel schrecken aus den Bäumen hoch und fliegen davon, bevor ein lautes Brüllen zu vernehmen ist.

»Hilfe!«

Dann wird mir erst bewusst, um wen es sich handeln muss.

Anela!

Sofort ändere ich die Richtung und renne, wie ich es noch nie getan habe.


Kapitel 14
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Schockiert einatmend werde ich wach und schrecke von der Matratze hoch. Bilder rauschen durch meinen Verstand und zeigen mir Anela. Im ersten Moment habe ich keine Ahnung, was genau geschieht, doch dann wird die Vision klarer. Ich kann sehen, wie Blacky sich in eine Ecke drückt und um Hilfe schreit. Sie hat Angst und scheint sogar verletzt zu sein. Die Bilder werden schwarz, dann breche ich kurz zusammen, Schmerz zieht durch meinen Kopf, heiß und schnell. Mit meinem Körper passiert etwas, was ich noch nie zuvor erlebt habe. Innerhalb weniger Sekunden bin ich kein Mensch mehr, sondern verwandle mich in meinen Wolf. Verwirrt richte ich mich auf, der Schmerz geht vorbei, dann fluten erneut Bilder meinen Verstand. Anela taucht wieder vor meinem geistigen Auge auf, sie lehnt an einer Wand, die Arme um die Beine geschlungen und macht sich klein. Es sieht aus, als wolle sie sich vor einer Bedrohung ergeben. Als müsse sie sich schützen. Ein tiefes Grollen entweicht meiner Kehle, dann hält mich nichts mehr. Mit einem großen Satz lande ich auf dem Küchentisch, springe durch das Fenster und mache es so kaputt. Elegant lande ich im Gras, schaue nicht zurück und presche los, auf der Suche nach meiner Wölfin. Anela braucht eindeutig Hilfe und ich bin derjenige, der sie beschützen sollte. Immer schneller tragen mich meine Pfoten durch den Wald, es wird bereits dämmrig und ich bin dankbar für meine Wolfsgene. Durch sie kann ich nicht nur gut hören und riechen, sondern ebenfalls im Dunklen gut sehen. Die Bilder in meinem Kopf haben mir Anela vor einer Art Wand gezeigt, also muss sie sich im Gebirge Teil von Willow Tree aufhalten. Ohne eine richtige Fährte laufe ich einfach in genau diese Richtung, mein Herz scheint den Weg zu kennen und ich vertraue zusätzlich auf meinen Instinkt. Ich mache erst Halt, als ich ganz dünn und fein, Blacky riechen kann. Sie muss hier lang gekommen sein, zumindest hängt ihr Geruch noch in der Umgebung. Witternd laufe ich weiter, diesmal aber langsamer, um mich genau führen zu lassen. Ein anderer Duft mischt sich plötzlich mit ihrem und lässt mich sofort knurren. Lian! Ob Anela deshalb solch große Angst hat? Voller Wut renne ich erneut los, wenn er ihr etwas angetan hat, dann …

Ein fürchterliches Brüllen ist auf einmal zu hören und zerreißt die sonstige Stille des Waldes. Eilig biege ich hinter einem Fels ab und finde Anela, aber noch etwas anders. Lian steht fletschend vor einem riesigen Bären und scheint ihn von Blacky ablenken zu wollen. Das riesige Tier geht auf zwei Beinen, direkt auf ihn zu und landet gezielt den ersten Schlag. Jaulend wird Lian gegen einen Baum geschleudert und bleibt liegen. Jetzt darf ich keine Zeit mehr verlieren! Endlich löse ich mich aus meiner Starre und renne auf das Ungetüm zu. Mit rasender Schnelligkeit gelingt es mir, mich in sein Fell am Rücken zu verbeißen.

»Firion nicht«, höre ich Anela verzweifelt brüllen. Aber ich bin bereits in einer Art Blutrausch gefangen. Niemand fasst diejenigen an, die ich beschütze und liebe, selbst Lian nicht, zu dem ich aktuell ein eher zerrüttetes Verhältnis habe. Brummend lasse ich den Bären nicht los, grabe meine Zähne in seine Haut und reiße daran. Das Vieh wird unglaublich wütend, versucht, mich abzuschütteln, und wirft sich dann auf den Boden. Eilig löse ich mich und setze zum nächsten Angriff an. Fletschend stürze ich mich auf ihn, im Augenwinkel sehe ich Lian, er hat den Schlag scheinbar weggesteckt und kommt mir zu Hilfe. Zwei Wölfe, zwei Brüder kämpfen ums Überleben und darum Anela zu beschützen. Es ist so viel mehr, als gegen den Bären anzukommen: Es geht eigentlich, wenn man es genau nimmt, darum, seinen Standpunkt zu untermauern. Wir scheinen beide bereit zu sein, unser Leben zu geben, für Anela, die bereits verletzt wurde. Dabei habe ich die letzten Tage sehr intensiv Zeit mit ihr verbracht, sie bedeutet mir etwas, während Lian sie nur will, weil er der Alpha ist. Gemeinsam gelingt es uns zumindest, den Bären in Schach zu halten, obwohl das Vieh verdammt viel wiegen muss. Doch irgendwann schüttelt er uns ab und verschwindet im bereits dunklen Wald von Willow Tree. Schwer atmend komme ich auf meinen Pfoten auf, der Kampf, die Angst und die Sorge um Anela, haben Adrenalin durch meinen Körper gejagt. Jetzt bleiben nur Lian und ich zurück.

»Firion, bitte«, höre ich meine Wölfin, doch behalte meinen Bruder im Visier. Wütend steht er mir gegenüber und lässt mich ebenfalls nicht aus den Augen. Es ist so weit, es gibt kein Entkommen mehr oder eine andere Lösung, die friedvoller wäre. Diese Begegnung wird auf einen Kampf hinauslaufen und derjenige, der überlebt, bekommt nicht nur Anela, sondern wird der wahre Alpha sein. Es geht um alles, doch ich scheue mich nicht davor, mit meinem Bruder zu kämpfen. Der Gedanke an Anela gibt mir Kraft, deshalb stürze ich mich in der nächsten Sekunde auf ihn. Lian sieht mein Manöver kommen und kann noch schnell zur Seite ausweichen. Seine Zähne landen in meiner Flanke, er beißt sich fest und schleudert mich auf den Waldboden nieder. Wütend komme ich hoch, erwische sein Bein und schmecke plötzlich Blut.

»Hört auf! Hört sofort auf damit«, höre ich Blacky rufen. Aber ich werde sie Lian nicht einfach überlassen und wenn ich dabei draufgehe, dann habe ich wenigstens alles gegeben.

»Du bist kein Alpha, Firion«, bohrt sich mein Bruder in meine Gedanken.

»Vielleicht mag ich das nicht sein, doch habe ich etwas, wofür es sich zu kämpfen lohnt«, antworte ich. Endlich schaffe ich es, Lian unter mich zu bringen, zwinge ihn auf den Boden und stelle mich über ihn. So setze ich ein Zeichen von Dominanz, aber mein Bruder ist verfickt schnell und schnappt nach meinem Hals. Fuck! Er ist auch verdammt wendig und schafft es, spielend leicht aufzustehen. Knurrend reißt er an meiner Haut, ich jaule auf, bin aber noch lange nicht am Ende meiner Kräfte. Jeder von uns versucht in den nächsten Minuten, die Oberhand zu gewinnen, beide bluten wir bereits und sind deutlich verletzt. Doch niemand gibt freiwillig auf, es wird so lange andauern, bis einer tot ist.

»Firion, lass uns gehen«, versucht es Anela erneut. Aber der Schleier der Wut, der sich über mich gelegt hat, macht mich blind. Lian und ich umkreisen uns, halten den anderen mit einem Blick gefangen, um keine Reaktion zu verpassen. Wir sind kurz davor, erneut aufeinander loszugehen, als sich ein Mensch zwischen uns drückt. Anela! Ist sie lebensmüde? Sie hätte verletzt werden können.

»Bitte, ihr müsst aufhören«, fleht sie noch einmal. Blut läuft aus ihrem Mund und tropft zwischen uns auf den Waldboden. Mein Herz setzt einen Schlag aus, die Angst um Anela wiegt in diesem Moment schwer auf, meine Wut verraucht.

»Lian, es ist schwer, zu verstehen, doch dein Bruder ist mein Gefährte. Wir haben es uns nicht ausgesucht, ganz gewiss nicht, aber wir gehören zusammen.«

Wankend blickt sie meinen Bruder an. Dabei wird er ihr nicht antworten können, beziehungsweise werden seine Worte nicht bei ihr ankommen. Knurrend reagiert mein Bruder auf die Ansprache von Anela, er legt die Ohren an und geht bedrohlich auf sie zu. Meine Wut, die eben wieder verschwunden ist, flackert erneut auf. Ich stoße meine Wölfin, die momentan in ihrer Menschengestalt steckt, zur Seite und greife erneut an. Endlich verletzte ich Lian schwer und bekomme so die Oberhand in unserem Kampf. Jetzt werde ich ihm ein Ende bereiten!
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Es tut mir im Herzen weh, die beiden Brüder kämpfen zu sehen. Meine Verletzungen scheinen schlimmer, als ich zunächst angenommen habe. Dabei wollte ich doch bloß verhindern, dass es überhaupt zu einer Auseinandersetzung kommt. Deshalb habe ich Firion Rosenkraut verabreicht, damit er einschläft und ich gehen kann. Für ihn und dieses Rudel hätte ich mich geopfert und mich Lian gefügt, nur damit es ja keinen Kampf gibt. Leider ist mein Plan durch den dämlichen Bären nicht aufgegangen. Flehend versuche ich die beiden Wölfe auseinanderzuhalten, aber meine Worte kommen anscheinend überhaupt nicht bei ihnen an. Ein paar Mal versuche ich es, bis Lian seinen Bruder auf den Boden befördert. Erschrocken atme ich ein, bitte, es möge nicht sein Ende sein und spüre eine Veränderung in mir. Geschockt blicke ich auf das Treiben vor mir, meine Sorge frisst mich fast auf, als es passiert und ich geprägt werde. Ich sehe Firion an meiner Seite, spüre seine Stärke, genau wie seine Liebe zu mir. Die Bilder werden deutlicher, sie zeigen uns beide im Wald, in einem Haus und mich mit großem Bauch. Verwundert schüttle ich mich, dann ist es vorbei und ich werde unwiderruflich an Firion gebunden. Wie ist das möglich? Normalerweise werden wir sofort auf unseren Gefährten geprägt, es hätte also bei unserer ersten Begegnung passieren müssen. Doch ich habe keine Zeit, mich dies zu fragen, denn die beiden Brüder umkreisen sich wieder. Schwerverletzt erhebe ich mich und stelle mich genau zwischen die beiden Wölfe, obwohl mir bewusst ist, welcher Gefahr ich mich dabei aussetze.

»Bitte, ihr müsst aufhören«, flehe ich sie an. Doch keiner der beiden löst den Blick voneinander, nur Firion wird ruhiger, wie ich spüren kann. Blut läuft aus meinem Mund und Schmerz zieht heiß durch meine Adern, nur beiße ich die Zähne zusammen.

»Lian, es ist schwer, zu verstehen, doch dein Bruder ist mein Gefährte. Wir haben es uns nicht ausgesucht, ganz gewiss nicht, aber wir gehören zusammen.«

Wie soll ich ihm jetzt erklären, was gerade eben passiert ist? Ich verstehe es selbst ja kaum. Drohend knurrt Lian auf und kommt einen Schritt näher, Firion stößt mich zur Seite, ich lande ungeschützt auf dem Waldboden und verlieren mein Bewusstsein.

Wie unter Wasser höre ich Firion brüllen. Ich bin unglaublich müde, bekomme die Augen nicht auf und höre das Herz meines Gefährten schlagen. Es gerät ein paar Mal aus dem Takt, er scheint aufgebracht zu sein. Aber wieso?

»Shay! Ich brauche deine Hilfe.«

Aus Firions Stimme höre ich deutlich die Panik heraus.

»Sie ist verletzt, ein Bär hat …«

»Ein Bär? Es gibt keine Bären in Willow Tree«, sagt Shay.

»Sie wird sterben, wir müssen etwas tun«, brüllt Firion erneut. Die Dunkelheit zieht wieder an meinem Körper. Alles fühlt sich so unglaublich anstrengend an, deshalb lasse ich mich fallen.

Als ich das nächste Mal zu Bewusstsein komme, ist mir unglaublich warm. Die Schmerzen sind weiterhin nicht ohne, nur die Müdigkeit ist verschwunden. Langsam öffne ich die Augen und blicke an eine mir unbekannte Decke. Was ist passiert? Fragend drehe ich den Kopf und erkenne den schlafenden Firion. Plötzlich fluten Bilder meinen Verstand, heiß dringen sie in meinen Kopf und zeigen mir, was genau passiert ist. Ich sehe mich im Wald nach Rosenkraut suchen, um Firion zum Schlafen zu bringen. Meine Flucht, um mich dem Alpha zu unterwerfen und meinen Gefährten zu schützen. Den Bären der plötzlich aufgetaucht ist und Lian, wie er sich brüllend vor ihn stellt und von mir ablenkt. Firion, wie er dazukommt, sich furchtlos auf den Bären stürzt und mich somit beschützt. Irgendwann verschwand der Bär im Wald und es blieben nur noch Lian sowie Firion zurück. Der grausame Kampf zuckt an meinen Lidern vorbei, ich wurde geprägt auf Firion … und dann … Moment!

Ich wurde geprägt! Aber wie ist das möglich nach all der Zeit?

Erneut blicke ich zu meinem Wolf neben mir. Ein Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen, als ich mir bewusst mache, was all dies bedeutet. Aber wenn er hier ist … hat er dann etwa Lian …? Solch ein Kampf liegt zumeist in unserer Natur, dennoch finde ich die Vorstellung sehr tragisch. Schluckend kämpfe ich gegen die Tränen an, aber ich kann nicht verhindern, wie sie mir über die Wange rinnen.

»Anela?«

Blinzelnd blickt Firion mich verschlafen an.

»Du bist aufgewacht«, stellt er treffend fest.

»Sieht so aus«, sage ich grinsend und spüre plötzlich all die Liebe zwischen uns.

»Wie geht es dir?«, fragt er fürsorglich und lässt mein Herz schneller schlagen.

»Ich habe noch Schmerzen, aber die Müdigkeit ist eindeutig weg«, antworte ich ehrlich.

»Was ist mit ihm passiert?«, frage ich leise und scheue die Antwort doch sehr. Schwer atmet mein Wolf durch, ehe er erklärt, was passiert ist.

»Lian wurde verletzt, ich hätte ihm ein Ende bereiten können.«

»Hättest?«, unterbreche ich ihn. Er nickt und fährt dann fort.

»Ja, er ist weggelaufen, genau wie der Bär zuvor, doch konnte ich ihm nicht hinterhergehen. Deinetwegen. Ich musste schließlich dafür sorgen, dass es dir gut geht.« Schluckend bricht er ab und ich bin noch verwirrter als vorher.

»Was bedeutet das?«, stelle ich meine dämliche Frage.

»Mein Bruder hat das Rudel verlassen oder aber er ist tot. So genau wissen wir es nicht.«

Erschrocken reiße ich die Augen auf, kein Ton kommt über meine Lippen, weil ich genau so etwas verhindern wollte.

»Shay ist jeden Tag im Wald unterwegs, doch es gibt keine Spur von ihm.«

»Das heißt, du bist jetzt der Alpha«, krächze ich rau.

»Ja, irgendwie schon«, beantwortet er schulterzuckend. Ich würde lügen, würde ich behaupten, ich sei nicht erleichtert über Firions Überleben. Dennoch tut es mir für Lian leid, auch wenn wir unsere Schwierigkeiten hatten. Aber genau so ein Ende wollte ich verhindern, für die Brüder und ihr Rudel.

»Ich habe so sehr um dein Leben gebangt, Anela«, haucht mein Wolf plötzlich leise. Mit Tränen in den Augen sehe ich ihn an, kann seine Verzweiflung spüren und ebenfalls ganz deutlich, die Angst um mich.

»Dank dir lebe ich, Firion. Es ist alles gut ausgegangen«, beruhige ich ihn. Aber die Stimmung wird noch bedrückender in dem kleinen Zimmer.

»Wir haben etwas Wichtiges verloren, Blacky«, sagt er traurig, bevor er seine Hand auf meinen Bauch legt.

»Du warst jetzt wochenlang bewusstlos, hast gekämpft, doch unsere Babys haben nicht überlebt.«

Übelkeit steigt in mir auf, bei dem Gedanken, solange nicht bei Bewusstsein gewesen zu sein. Doch auch Firions Geständnis macht mich sprachlos.

»Woher weißt du …?«

»Ihr Herzschlag, ich konnte ihn hören, aber irgendwann war es still. Eine Blutung hat eingesetzt und ich wusste, es ist vorbei«, erklärt er niedergeschlagen. Schluchzend drehe ich mich unter Schmerzen zu ihm, drücke mich schützend an seine Brust und halte meine Tränen nicht zurück.

»Es tut mir so leid, Anela«, haucht er zärtlich und streicht durch mein dunkles Haar.

»Nein, es ist meine Schuld. Ich trage allein die Verantwortung dafür«, erkläre ich weinend.

»Ich wollte dich beschützen, es nicht auf einen Kampf ankommen lassen, deshalb habe ich dir dieses Getränk verabreicht, damit du müde wirst und ich gehen kann. Mein Plan war es, mich an Lian zu verkaufen, um Frieden zwischen euch zu schaffen, doch der Bär hat meinen Weg gekreuzt«, schniefe ich heftig.

»Du trägst keine Schuld, Blacky. Aber du hättest auch keine Auseinandersetzung verhindert. Mein Herz weiß, wohin es will, und dafür hätte ich jederzeit gekämpft«, spricht er aus vollster Überzeugung. Schluckend löse ich mich von ihm, blicke zu ihm rauf und streiche durch sein schönes Gesicht.

»Als du mit Lian gekämpft hast, wurde ich auf dich geprägt«, beichte ich ihm nun. Mit großen Augen sieht er mich an, sein Blick wandert über mein Gesicht und er scheint zu prüfen, ob ich die Wahrheit sage.

»Aber wie ist das möglich? Du sagtest …«

»Ein Navajowolf wird normalerweise sofort auf seinen Gefährten geprägt, es stimmt. Doch meine Sorge und die Liebe zu dir haben die Prägung wohl später ausgelöst. Ich kann es leider nicht erklären, weil ich so einen Fall nicht kenne …«

»Manchmal braucht man keine Erklärung für das, was man eigentlich längst weiß«, unterbricht er mich leise. Nickend stimme ich ihm zu, denn so sehe ich es mittlerweile auch. Wir wollten niemanden an unserer Seite, weder Firion noch ich, dennoch haben unsere Herzen zueinandergefunden.

»Was willst du jetzt tun?«


Kapitel 16
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Anela erholt sich allmählich von ihren Verletzungen, nur die seelischen werden Narben bei uns beiden hinterlassen. Der Tod unseres Nachwuchses tut weiterhin verdammt weh, doch wer weiß, weshalb alles so gekommen ist. Das Schicksal hat immer einen eigenen Plan, den wir nicht beeinflussen können. In die Rolle des Alphas finde ich nur schwer rein, wollte ich diesen Platz gar nicht haben, weil es mir nur um meine Wölfin ging. Seitdem Anela auf mich geprägt wurde, kann ich mit ihr in unserer Wolfsgestalt kommunizieren und ich kann mich genau, wie sie sofort wandeln. Der Abend, als ich durch die Bilder in meinem Kopf aufgewacht bin, hat einiges verändert und ich glaube, wäre sie nicht in Gefahr gewesen, wäre vieles anders gelaufen. Shay beneidet meine Kunst, mich gleich in meinen Wolf wandeln zu können, es ist merkwürdig, doch wenn man es einmal getan hat, geht es spielend leicht. Wir entdecken immer wieder viele Parallelen zu unseren Wölfen und dennoch gibt es auch große Unterschiede, über die wir uns austauschen. Gestern habe ich eine Entscheidung gefällt, die mir nicht leicht gefallen ist, jedoch für ein weiteres Überleben notwendig ist. Deshalb habe ich Shay gebeten, Adrik etwas von mir auszurichten, und ich bin gespannt, ob mein Plan funktioniert. Immerhin habe ich Yuna nicht ein einziges Mal besucht, selbst nachdem sie Nachwuchs bekommen hat nicht. Wie Lian habe ich mich zurückgehalten, weil ich mich immer noch für das schäme, was passiert ist, aber auch, weil ich selbst zu tun hatte. Ein leises Rascheln lässt mich aufblicken, ein Mann mit schwarzen Haaren und dunklen Augen tritt aus dem Dickicht des Waldes heraus. Er muss es sein, der Alpha der Navajowölfe und Anelas Bruder.

»Shay sagt, du wolltest mich sprechen«, beginnt er direkt.

»Richtig. Erst einmal Glückwunsch zum Nachwuchs, ich hatte keine Gelegenheit …«, er hebt eine Hand und unterbricht mich somit.

»Du solltest darüber mit Yuna sprechen, soweit ich weiß, ist sie nicht sauer auf dich, Firion.«

Überrascht nicke ich, er hat genau die Ausstrahlung eines Alphas, man spürt seine jahrelange Erfahrung als Anführer deutlich.

»In Ordnung. Deshalb habe ich auch nicht um ein Gespräch gebeten«, erkläre ich.

»Ich weiß nicht, wie viel Shay über unser Rudel erzählt, aber es gab einen Kampf«, spreche ich die nächsten Worte.

»Er erzählt fast nichts, nur dass Lian und Anela wohl nicht füreinander bestimmt sind«, erwidert Adrik.

»So in etwa, deine Schwester hat sich für mich entschieden, doch Lian wollte dies als Alpha des Rudels nicht akzeptieren.«

Ein frischer Wind kommt auf, die Blätter rascheln, der Sommer ist fast vorbei. Die Zeit ist schnell ins Land gezogen, wenn man bedenkt, was alles passiert ist.

»Deshalb habe ich sie entführt und wollte Lian so lange wie möglich aus dem Weg gehen. Doch deine Schwester hatte andere Pläne und um einen Kampf zwischen uns zu verhindern, ist sie geflohen. Ein Bär hat sie verletzt, mein Bruder und ich konnten sie retten und das Tier vertreiben.«

»Das klingt ganz nach meiner Schwester, ja«, bestätigt Adrik mir.

»Aber ihr geht es gut?«, fragt er dann nach und ich nicke zur Antwort.

»Lian und ich kämpften danach, aber streng genommen ging es gar nicht um die Position des Alphas, sondern immer nur um Anela. Jedenfalls wurde sie auf mich geprägt, mein Bruder wurde verletzt und verschwand im Wald. Wir wissen nicht, ob er noch lebt, einfach abgehauen oder tot ist«, beende ich meine Erklärung.

»Okay, aber weshalb hast du um dieses Treffen gebeten?«, fragt der Alpha mich.

»Es wird nicht leicht zu dritt, offensichtlich gibt es neuerdings Bären in Willow Tree, die Gefahren werden erneut größer. Außerdem wollte ich nie den Platz des Alphas haben«, erkläre ich ihm.

»Wenn wir jetzt nicht zusammenhalten, dann bringt uns auch der Nachwuchs nichts mehr, um ein Aussterben zu verhindern.«

Adrik nickt, er ist nicht dumm, seine Augen blicken messerscharf in meine, er hat verstanden, was ich ihm sagen will.

»Ich gebe dir recht, Firion. Nur zusammen ist man stark und kann überleben. Dennoch werden wir überlegen müssen, was wir tun, die Menschen aus dem kleinen Dorf sind leider auf uns Aufmerksam geworden. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie die Hütten im Wald finden und hinter unser Geheimnis kommen.«

Überrascht lasse ich mir seine Worte durch den Kopf gehen. Wir haben uns immer von den Menschen ferngehalten, um unser Rudel zu schützen und unser Geheimnis zu bewahren. Immerhin könnte man versuchen, an uns Experimente durchzuführen, wenn es Leute gibt, die wissen, was wir sind.

»Was schlägst du vor, Alpha?«, frage ich ihn direkt.

»Mir wäre es lieber, Willow Tree zu verlassen und weiterzuziehen. Es gibt Wälder, in denen noch nie jemand gewesen ist. Bei unserer Suche nach unserer Art haben wir viele dieser Wälder entdeckt.«

Willow Tree den Rücken kehren? Wir sind hier aufgewachsen und fest verwurzelt mit diesem Ort.

»Dein Rudel ist damit einverstanden?«, frage ich.

»Es ist meine Entscheidung, ich bin der Alpha, aber auch deine Schwester erkennt den Ernst der Lage. Sie ist bereit zu gehen, um unsere Kinder zu schützen«, antwortet er mir.

»Die Frage ist, ob du bereit bist, dich anzupassen, Firion.«

»Ich wollte den Platz als Alpha nicht und sehe einen Zusammenschluss beider Rudel als sinnvoll an«, sage ich ehrlich.

»Man könnte auch direkt nebeneinander existieren und du müsstest deinen Rang nicht abgeben«, meint Adrik lächelnd. Doch ich weiß nicht, ob dies funktionieren würde. Ein Rudel im Gesamten ist immer stärker als zwei bis drei nebeneinander. Ich will ihm gerade darauf antworten, als ich eine Bewegung hinter ihm wahrnehme. Weißes Fell kommt zum Vorschein, dann sehe ich das erste Mal nach Monaten meine Schwester. Es ist merkwürdig und doch zu gleichen Zeit schön, als Yuna auf mich zuläuft. Automatisch nehme ich sie in die Arme, vergrabe meine Hände ich ihr weiches Fell und sage leise: »Es tut mir so leid, Yuna.«

Zuerst antwortet sie mir nicht, doch dann als sie sich von mir löst, kann ich sie in meinen Gedanken hören.

»Ich war nie wirklich böse auf dich, Firion. Du wolltest mir helfen und bist deinem Wolf zum Opfer gefallen.«

»So könnte man es sagen«, kratze ich mir verlegen den Kopf.

»Wieso wolltest du mit Adrik sprechen, ist etwas passiert?«, fragt sie sofort nach.

»Adriks Schwester ist meine Gefährtin geworden«, erkläre ich meiner Schwester.

»Lian ist verschwunden und ich habe seine Rolle als Alpha übernommen. Doch mache ich mir Sorgen um die Zukunft. Ein Rudel aus drei Wölfen bringt im Notfall nicht wirklich etwas. Deshalb habe ich ihn um einen Zusammenschluss gebeten.«

Überrascht blickt Yuna nach hinten zu ihrem Alpha, die Verbindung der beiden ist fast mit den Händen greifbar.

»Wir überlegen Willow Tree zu verlassen, weil die Menschen immer näherkommen«, sagt Yuna traurig.

»Ich weiß, Adrik hat mir alles erklärt«, antworte ich.

»Wir müssen abwägen, was das Beste für unsere Art wäre. Wir haben ums Überleben gebangt, jetzt sieht es wieder gut aus, was wir nicht aufs Spiel setzen sollten.«

Plötzlich hallen Pfiffe durch den Wald, sie sind noch sehr weit weg, doch durch unser feines Gehör, können wir sie wahrnehmen.

»Genau das meine ich. Die Menschen wollen keine Raubtiere in ihren Wäldern und sie werden nicht aufgeben, bis der letzte Wolf gefallen ist«, meint Adrik düster.

»Vielleicht sollten wir uns alle an einen Tisch setzen, abwägen, was gut ist und dann eine Entscheidung treffen«, sage ich.

»Klingt vernünftig«, nickt Adrik mir zu.

»Gut, treffen wir uns morgen, mit allen zusammen«, mache ich fest.

»Unser Haus steht euch weiterhin immer offen«, sagt der Alpha großzügig.

»Danke.«

Noch einmal streiche ich durch Yunas Fell, dann wird es Zeit zu gehen. Wir verabschieden uns, doch diesmal wissen wir genau, wann wir uns wiedersehen werden. Hoffentlich gibt es gleich keine Diskussion zu Hause, weil Shay mit meiner Entscheidung nicht einverstanden ist. Aber langfristig gesehen macht nichts anderes Sinn. Um ein Überleben zu sichern, müssen wir stark sein, denn nur der Stärke wird überleben, so war es schon immer.
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Später ...

Endlich kommt Firion aus dem Dickicht gesprungen. Erleichtert atme ich auf und mache mich auf den Weg nach draußen. Mit einem Sprung wandelt er sich zurück in seinen Menschen und kommt ebenfalls schnell auf mich zu. Seine Lippen treffen meine Schläfe, glücklich blicke ich zu ihm auf, was Shay zum Brummen bringt.

»Nehmt euch ein Zimmer«, mault er los, weshalb ich lachen muss.

»Vielleicht tun wir das auch gleich«, meint Firion und zieht mich noch fester an seine Seite. Selbst Yuna steckt sich im Vorbeigehen einen Finger in den Hals, dabei läuft sie schon wieder mit einem dicken Bauch durch die Gegend.

»Wir hätten in der Hütte bleiben sollen, Blacky«, raunt mein Wolf leise, doch er hat alles richtig gemacht. Seit dem Gespräch, das wir alle zusammen geführt haben, ist ein ganzes Jahr vergangen. Mühsam haben wir uns einen neuen Ort gesucht, an dem wir in Frieden miteinander leben können. Nur Lian bleibt verschwunden und auch mein Bruder Amon, ist nicht mehr bei uns. Durch ihn sind die Menschen erst auf uns aufmerksam geworden, doch der Sturkopf, ist einfach am Tag der Abreise nicht aufgetaucht. Kurz entschlossen hat Adrik bestimmt, ohne ihn zu fahren, weil er glaubt, dass Amon mit einer Menschenfrau anbandelt. Es ist komisch, wie alles gekommen ist, doch bin ich auch dankbar für das große Rudel, in dem wir mittlerweile leben. Unsere Häuser stehen nah beieinander und weit weg von Willow Tree ist es auch nicht wirklich. Denn Adrik hat den nächsten Wald gewählt, der nur ein paar Orte weiter liegt und dennoch ruhig ist. Es handelt sich um ein Naturschutzgebiet, das kaum von Menschen betreten wird.

»Vielleicht können wir in unsere jetzige Hütte gehen«, flirte ich mit meinem Wolf. Grinsend sieht er verliebt auf mich hinab.

»Könnten wir, aber ich will dir nicht wehtun, Anela«, haucht er leise und legt seine Stirn auf meine.

»Wehtun? Du nimmst sonst auch keine Rücksicht …«

Knurrend legt er mir eine Hand über den Mund, sein Blick wird ganz dunkel und eine Gänsehaut rast über meinen Körper.

»Weil ich genau hinhöre«, sagt er geheimnisvoll und ich runzle verwirrt die Stirn, ehe ich seine Hand von meinem Mund reiße.

»Was? Firion du weißt, ich hasse …«

Aber er legt einen Zeigefinger auf meine Lippen und bringt mich erneut zum Schweigen.

»Hör hin, Blacky«, raunt er, aber ich verstehe nicht, was er …

Plötzlich dringt ein gleichmäßiges Wummern an meine Ohren und ich sehe ihn perplex an. Überheblich lächelt er, doch das ist mir in diesem Moment völlig egal. Fest schlinge ich meine Arme um seinen Nacken, jauchze glücklich auf und küsse ihn um den Verstand.

»Zimmer, ihr sollt euch ein Zimmer suchen«, beschwert sich Shay schon wieder. Dabei habe ich die Blicke zwischen Manila und ihm genau gesehen. Doch auch das ignoriere ich gerade, denn ich höre zwei Herzschläge unter meinem eigenen. Nachwuchs.

Firion und ich werden Babys haben, obwohl eine schwere Zeit hinter uns liegt. Dies ist unsere Chance und wir haben sie genutzt.

»Ich liebe dich, Firion«, hauche ich leise.

»Ich liebe dich auch, Blacky«, erwidert er zärtlich.

ENDE


Leseempfehlungen

Cry, Master!

Von Samiah Stone
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Ein Unfall mit Folgen…


Ein dominanter Spieler, der aus dem Koma erwacht…


Eine Partnerin, die die Rollen neu verteilt…


Ein Schuss, der alles verändert…


Ein Bodyguard, der nicht nur für die Sicherheit sorgt…


Eine Sub am Rande der Verzweiflung…


Ein Neuanfang oder doch der Untergang? 


Liebeskarussell: New Orleans Connection: REVERSE HAREM ROMANCE Von Olivia J. Gray
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Die Superhelden!

Drei SEAL's, ein Anwärter

Vier Brüder

Barbarisch

Wild

R@ttenscharf

Eine junge Frau auf der Flucht …

Ein Opfer in höchster Not …

Eiskalte Retter oder heißblütige Lover?

… Und was, zum Geier, hat da schon wieder Derek Hunt zu suchen?

TRIGGERWARNUNG:

Die Superhelden in dieser Geschichte befreien die Protagonistin aus einer gewalts@men, nicht einvernehmlichen Lage. Bei den Opfern ähnlicher Verbrechen können solche Beschreibungen als Auslöser dienen. Sollte es bei Ihnen der Fall sein, raten wir vom Kauf ab. Allen anderen wünschen wir mit der Story viel Vergnügen.


Marauders MC

Book One

von Kitty Black
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Die neuen Biker Sho(R)tys von Kitty Black!              


Reden oder schweigen?


Jemand hat sie ver@rscht!


Einfach so platzen keine Deals.


Ace, der Pres bringt seinen Vice eigenhändig ins Krankenhaus.


Die scharfe Ärztin zählt zwei und zwei zusammen, als sie die Schussverletzungen behandelt.              


Wird wenigstens sie dichthalten, oder liefert sie die Biker aus?


Alien Barbaren

The Destroyer, Band 1

Von Liv Gray

[image: Ein Bild, das Text, Schwimmen enthält.Automatisch generierte Beschreibung]
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Der Überlebenskampf


Entführt von Aliens?


Ich bitte euch!


Seit wann gehören Fantasien der Realität an?              


Und doch stecke ich mit dem ungehobeltem Kerl auf einem fremden Planeten fest.              


Jawohl! Der Idiot hat mich nicht bloß entführt, der ist auch noch mit mir notgestrandet!              


Zugegebenermaßen ist der Typ extrem heiß, doch statt über mich herzufallen (so viel zum Thema Fantasie), scheint er auf irgendwas zu warten.              


Habe ich erwähnt, dass ich immer nur Pech im Leben habe? 


Alien Barbaren

The Protector

Band 2

Von Liv Gray
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Frischfleisch für die Aliens…


Der Weltraum, unendliche Weiten… Dies sollten meine Abenteuer werden.              


Jetzt bin ich Geschichte!


Nach einem brutalen Angriff auf unsere Station, wache ich in meinem persönlichen Albtraum auf.


Strom pulsiert durch meine !ntimsten Körperteile und eine Horde wilder Aliens verfolgt alles auf einem riesigen Bildschirm.              


Ich soll als Sklavin verkauft werden!


Ein Fremder stürmt den Raum und bietet mir seine Hilfe an.              


Meine Rettung oder ein noch tieferer Fall? 


Die Braut des Clan

Der Alien Planet, Band 1

Von Mary Sardarjan

[image: Ein Bild, das Text, Fiktion, Actionfilm, Digitale Kunst enthält.Automatisch generierte Beschreibung]

Link: https://amzn.to/42HQNA9

Ruhe vor dem Sturm…


Eben saß ich noch in meinem Garten und habe ungeklärte Fälle bearbeitet, doch als ich zu mir komme, befinde ich mich auf einer Untersuchungsliege in einem Raumschiff.


Zugegebenermaßen ist der 'Arzt' eher ein heißer Krieger als ein Doktor und vermutlich müsste ich gerade ausflippen und außer mir vor Sorge sein, doch ganz ehrlich?              


Ich habe so die Schnauze von unserer Erde und deren Kerlen voll, dass ich tatsächlich überlege, das Abenteuer schlicht als das zu betrachten, was es ist.


Ein heißes Abenteuer eben! Mit einem extrem anziehenden Anführer und seinen Begleitern! Schlimmer als daheim kann es doch nicht sein, oder?! 


Die Braut des Clans

Alien Planet, Band 2

Von Mary Sardarjan
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Vom Opfer zum Gewinner…

Ein besch!ssener Betrüger als Freund auf der Erde – check!
Eine Entführung auf einen fremden Planeten – check!
Eine Horde wilde Aliens als Liebhaber - check!              
Eine Schlacht ums Überleben – check!
Gleich zwei heiße Kerle, die mein Herz erobern -check!
Und der Glückspilz ist geboren!
Und die anderen? Die müssen eben weitere Weiber suchen…


Beastlover

Sein Spielzeug, Band 1

Von Liz Rosen
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DIE NEUE ROMANTASY-SERIE VON LIZ ROSEN!!!


Die 'Beaster', die ich rief…


Sie behaupten, sie sind gekommen, um uns alle zu retten, um die Erde zu retten.              


Ich sehe es anders. Jahre lang bin ich vor ihnen auf der Flucht, bis sie mich erwischen.              


Doch jetzt bin ich ihrer Kommandozentrale näher, denn je und ich werde sie zerstören!              


Aufgeben ist keine Option!


Wäre da nicht der Kommandant der 'Beaster', der ausgerechnet mich als sein Weib erwählt hat!


Der meinen Körper gänzlich willenlos macht!


Game over Avara oder doch nicht? 


Biker’s Bad Dog

Biker Novelle

Don’t Play With A Biker, Band 6

Von Mary Sardarjan
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Der Hund war es…


Schon immer wollte ich Tieren helfen und ein guter Mensch sein.              
Von Vorurteilen halte ich nicht viel, aber den Bikern ging ich immer aus dem Weg.              
Dank Becca bin ich sowas wie ihre Ärztin geworden.
Shooter wäre nicht meine Wahl gewesen, aber er heilt mein enttäuschtes Herz.              
Als er auch noch einen Hund mit mir zusammen adoptieren will, schmelze ich endgültig dahin.
Leider steht plötzlich die Vergangenheit vor meiner Tür … Und Shooter mit ner Knarre… 


The Ranch

Von S. H. Monroe
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REVERSE HAREM


Alte Liebe rostet nicht!


Für die junge Chrissy bricht die Welt zusammen, als ihre große Liebe Rick plötzlich verschwindet.


Da nützen auch die beiden Freunde ihrer Brüder, Leo und Sam, nichts, die ihr ihre ganze Aufmerksamkeit schenken und ihr stets auf den Geist gehen.              


Jahre später scheinen die beiden am Ziel ihrer Träume angekommen zu sein, doch die gemeinsame Nacht mit Chrissy verläuft anders als geplant.              


Übereilt flieht die junge Frau auf ihrem Pferd und stürzt dabei ab.              


Der neue behandelnde Arzt aus dem Krankenhaus steht ihr gegenüber. Ihre einstige große Liebe.              


Fassungslos erfährt sie die Gründe für Ricks Verschwinden und verzieht sich in die Wildnis.


Natürlich kommt alles anders, als sie denkt, denn statt Ruhe zum Nachdenken, hat sie jetzt drei gesuchte Kriminelle am Allerwertesten kleben.


Ob 'ihre' Männer sie noch rechtzeitig finden und ob sie ihnen überhaupt noch eine Chance gibt, erfahren Sie, wenn Sie jetzt auf "kaufen" klicken. 
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